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1. Zielsetzung 
 
 
Die Umweltorientierung an den Schulen gewinnt weiterhin an Bedeutung. Zahlreiche Um-
weltaktivitäten in großer Vielfalt, von fächerübergreifenden Unterrichtsprojekten bis zu um-
fangreichen investiven Umweltschutzmaßnahmen, stellen heute an vielen Schulen ein we-
sentliches Element im Schulalltag dar. Vor diesem Hintergrund wurde im Schuljahr 1996/97 
das Schwerpunktprogramm „Ökologisierung von Schulen“1 begonnen, das schrittweise 
an allen österreichischen Schulen verbreitet werden soll.  
 
Die Zielsetzung der vorliegenden Untersuchung besteht darin, die Umwelteffekte und Wirt-
schaftsimpulse, die durch die Ökologisierung von Schulen erreicht werden, zu prüfen und zu 
bewerten. Die Studie soll die Größenordnung der erzielten Verbesserungen der Umweltqua-
lität, der erzielten Kostenrationalisierungserfolge und Wertschöpfungseffekte ermitteln, und 
die daraus ableitbaren zukünftigen Entwicklungspotentiale abschätzen. Die speziellen Erfah-
rungen und Auswirkungen des Programmes „Ökologisierung von Schulen“ sollen dabei in 
eine allgemeine Einschätzung der Umweltperformance im gesamten Schulwesen, und der 
daraus ableitbaren Wirtschaftsimpulse, eingebettet werden. In diesem Sinn bezieht sich die 
Ökologisierung von Schulen nicht allein auf das Programm gleichen Namens, sondern auf 
das gesamte Schulwesen. Die zentralen Fragestellungen der Studie lauten: 
 
� In welchem Umfang werden heute an den Schulen Umweltaufgaben wahrgenommen 

und Umweltaktivitäten gesetzt? Welche Arten von Umweltaktivitäten werden dabei 
durchgeführt? Welche Personen sind mit der Initiierung und Durchführung dieser Aktivi-
täten hauptsächlich befaßt?  

 
� Welche Umweltentlastungen werden dadurch erzielt? Inwieweit ist die Ökologisierung 

von Schulen auch mit positiven wirtschaftlichen Effekten verbunden? 
 
� Inwieweit werden die Umweltaktivitäten der Schulen in Kooperation mit der Wirtschaft 

durchgeführt? Welche Kooperationsformen werden dabei gewählt? Welcher Nutzen er-
gibt sich daraus für die Schulen und die Kooperationspartner? Was kann aus den bishe-
rigen Erfahrungen mit solchen Kooperationen für die weitere Ökologisierung von Schulen 
gelernt werden? 

 
Für die Beantwortung der genannten Fragestellungen wurde eine dreistufige Vorgangs-

weise gewählt: 
 

                                                
1 Seit 2000 hat das Programm den neuen Namen „Ökologisierung von Schulen – Bildung für Nachhal-
tigkeit“ – kurz „ÖKOLOG“. 
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� Einschätzung von Umweltauswirkungen des gesamten Schulwesens und damit verbun-
denen Wirtschaftseffekten auf der Grundlage von Primärstatistiken, verfügbaren Einzel-
erhebungen und einfachen Hochrechnungen (Kapitel 2), 

 
� Erfassung und Bewertung von vorliegenden Projetdokumentationen über die Umwelt- 

und Wirtschaftseffekte in ausgewählten Schulen des Programmes „Ökologisierung von 
Schulen“ und vergleichbarer anderer Programme, die aufgrund besonders erfolgreicher 
Umweltaktivitäten als Vorreiterschulen gelten (Kapitel 3), 

 
� Erfassung und Bewertung der Formen und Schwerpunkte von schulischen Umweltaktivi-

täten (Durchführung von Umweltprojekten, Erstellung von Umweltkonzepten, Durchfüh-
rung von Umweltmaßnahmen) sowie der bisherigen Erfahrungen aus der Zusammenar-
beit dabei mit Wirtschaftsbetrieben. Dieser Teil der Untersuchung erfolgt auf der Grund-
lage einer Fragebogenerhebung an allen österreichischen Schulen (Kapitel 4). 
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2. Umweltbelastungen und Vermeidungspotentiale im ös-
terreichischen Schulwesen 

 
 
Die Einbeziehung ökologischer Zielsetzungen in den Schulbereich ist nicht nur ein Frage des 
Unterrichts. Jede Schule benötigt für die Aufrechterhaltung ihres Betriebes ein bestimmtes 
Ausmaß an ökologischen Ressourcen (Energieträger, Wasser, Baumaterialien, Fläche, Be-
triebsmittel etc.) und verursacht dabei Emissionen und sonstige Umweltbelastungen, die es 
gilt, möglichst gering zu halten.  
 
Eine Gesamteinschätzung des Ressourceneinsatzes aller Schulen und der damit verbunde-
nen Umweltbelastungen des gesamten Schulwesens in Österreich wurde bisher nicht geleis-
tet. In einem ersten Schritt soll daher versucht werden, mittels Top-Down-Analyse auf der 
Basis von Primärstatistiken, vorhandenen relevanten Detailuntersuchungen und plausiblen 
Hochrechnungen einen erstmaligen Überblick über die Größenordnungen der verschiedenen 
Formen von Umweltbelastungen, möglicher Vermeidungspotentiale sowie damit verbunde-
ner Kosten- und Wertschöpfungspotentiale zu geben. Obwohl die Umweltdatenlage im 

Schulbereich als eher dünn bezeichnet werden muß, können zumindest hinsichtlich des 
Energieeinsatzes grobe Schätzungen durchgeführt werden. Für detailliertere Erhebungen 
wären jedoch umfangreichere systematische Auswertungen von Unterlagen der Gebäude-
verwaltungen, Landesschulräte, der Gemeinden und der privaten und kirchlichen Trägeror-
ganisationen erforderlich. Insbesonders wären Berechnungen des Wassereinsatzes, des 
Verbrauches an Papier, Reinigungsmitteln und sonstigen Betriebsmitteln, des Abfallauf-
kommens, des Verkehrsaufkommens und ausgewählter Emissionsbelastungen mit  
 
Tab.1 Umweltdaten zum österreichischen Schulwesen 

  durchschnittliches 
Jahresaufkommen 

pro SchülerIn 

Jahresaufkommen 
Schulwesen insg. 

Jahreskosten 
Schulwesen insg. 

INPUT Wasser 1,5 – 5 m3 2 – 6 mio m3 k.A. 

 Energie (Wärme, Strom) 1.000 kWh 1.200 GWh mind. 1,5 Mrd ATS   

 Baumaterialien k.A. k.A. k.A. 

 Reinigungsmittel 0,25 – 0,5 kg 300 – 600 t k.A. 

 Papier 12 – 20 t 15.000 – 25.000 t k.A. 

 Transportleistungen k.A. k.A. k.A. 

OUTPUT Abwasser 1,5 - 5 m3 2 – 6 mio m3 k.A. 

 Abfälle 25 – 50 kg 30.000 – 60.000 t k.A. 

 Emissionen k.A. k.A. k.A. 

Quelle: eigene Berechnungen  
k.A. ... keine Angaben möglich 
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einem umfangreicheren Datenerhebungsaufwand verbunden, der im Rahmen der ggstdl. 
Untersuchung nicht geleistet werden konnte. Stattdessen wurden in Form eines groben An-
näherungsverfahrens aus den vorhandenen Projektdokumentationen von Schulen, die am 
Ökologisierungsprogramm teilgenommen haben (siehe Kapitel 3), solche Koeffizienten ab-
geleitet, die eine Einschätzung über die Größenordnungen einzelner Parameter zulassen. 
Die Ergebnisse sind in Tab.1 zusammengefaßt. 
 
Energiedaten zum österreichischen Schulwesen können unter anderem aus den Beständen 
des Österreichischen Statistischen Zentralamtes abgeleitet werden, das eine jährliche Erhe-
bung zum Energieeinsatz und den damit verbundenen Energiekosten im gesamten öffent-
lichen Unterrichtswesen (Schulen, Universitäten, Erwachsenenbildungseinrichtungen, sons-
tige Bildungseinrichtungen) durchgeführt (Kvapil 2000a, 2000b, 2000c). Im Jahr 1998 betrug 
der Energieverbrauch (Wärme und Strom) für das gesamte Unterrichtswesen rund 5,6 PJ. 
Bezogen auf die Anzahl der Beschäftigten, kann mit einem Anteil der Schulen von mindes-
tens drei Viertel des Energieverbrauchs des gesamten Unterrichtswesens gerechnet wer-
den. Das würde einem jährlichen Energieaufkommen an den Schulen im Ausmaß von ca. 
4,2 PJ (1.200 GWh) entsprechen. Die jährlichen Energiekosten im Schulwesen (Bund, Län-
der, Gemeinden) werden auf rund 1,5 Mrd ATS geschätzt.  
 
Detaillierte Daten liegen für den Energieeinsatz an den Bundesschulen vor, seitdem das 
BMBWK vor wenigen Jahren eine umfassende Datenbank zum Schulanlagenmanagement 
(SAM) aufgebaut hat. Demnach betrug der Energiebedarf der Bundesschulen im Jahr 1998 
rund 400 GWh. Das entspricht durchschnittlich rund 700 MWh pro Schule. Die gesamten 
Energiekosten beliefen sich auf rund 340 Mio ATS.2 Auf der Grundlage der Daten der Hoch-
bausektion des Wirtschaftsministeriums wird der Energieeinsatz auf den Bundesschulen 
sogar auf rund 450 GWh berechnet.3 

                                                
2 Auskunft DI Kosian, BMBWK. 
3 Auskunft DI Benke, Energieverwertungsagentur. 
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Abb.1 Energieverbrauch und Energiekosten der Bundesschulen, 1993-1998 

 
 
 

 
Quelle: BMBWK/SAM 2000 

 
Die Hochrechnung über empirische Daten aus der Praxis der Energieberatung bzw. Einzel-
untersuchungen an ausgewählten Schulen kommt zu ähnlichen Ergebnissen. Erfahrungs-
werte der Energieverwertungsagentur aus Erhebungen an Wiener AHS, VS in Niederöster-
reich und Berufsschulen in Oberösterreich lassen auf durchschnittliche jährliche Energiekos-
ten in Höhe von 30.000 ATS pro Klasse schließen.4 Der oberösterreichische Energiespar-
verein rechnet auf der Grundlage von Erfahrungswerten aus der Energieberatung an rund 
50 Landesschulen mit durchschnittlichen jährlichen Energiekosten in Höhe von 1.345 ATS 
pro SchülerIn. Rechnet man diese Werte mit der Anzahl der Schulklassen bzw. der Anzahl 
der SchülerInnen hoch, würde dies Energiekosten von rund 1,6 Mrd ATS ergeben.  
 
Die Salzburger AG für Energiewirtschaft) SAFE ermittelte in einer Untersuchung an rund 100 
vorwiegend Gemeindeschulen in Salzburg und Graz einen durchschnittlichen jährlichen 
Energieverbrauch (Wärme und Strom) von rund 3040 kWh pro SchülerIn sowie ein durch-
schnittliches Einsparpotential von rund 25% des gegenwärtigen Aufkommens.5  
 
Die Oberösterreichische Umweltakademie (1999) schätzt aufgrund der Erfahrungen an meh-
reren hundert europäischen Schulen, daß allein durch energiesparendes Verhalten – oh-

                                                
4 Auskunft DI Benke, Energieverwertungsagentur. 
5 Auskunft DI Promok, SAFE. 
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ne investive Maßnahmen - der Energieverbrauch im Schnitt um ca. 10% verringert wird. 
Insbesonders an Schulen mit energetisch ungünstiger Bausubstanz können durch richtige 
Einstellung der Regelung und durch entsprechendes Engagement der Schulwarte der Jah-
resenergiebedarf in Grenzen gehalten werden. 
 
Die Fa. Ökoplan führte in den Jahren 1997/98 Energie-Checks an 48 Schulen vorwiegend in 
Ostösterreich durch. Der durchschnittliche Energieeinsatz pro SchülerIn ergab rund 2.500 
kWh p.a. Das durchschnittliche Einsparpotential wird auf rund 25% des aktuellen Jah-

resbedarfs geschätzt. Je nach Amortisationszeiten ist bei 5 Jahren mit Energiekostensen-
kungen von 5 - 12% und bei 15 Jahren sogar bis über 30% zu rechnen. Es kann mit einer 
Emissionsreduktion von 10 – 20% gerechnet werden.6 Effizienzsteigerungen in dieser Grö-
ßenordnung erfordern jedoch meist investive Maßnahmen. Leutgöb et al. (1997) schätzen 
das Contracting-Potential im Schulwesen bundesweit auf rund 634 Mio ATS potentielles In-
vestitionsvolumen, d.h. rund jede fünfte Schule kommt für eine energetische Sanierung 

mittels Contracting-Finanzierung in Frage. Das dabei erzielbare Energiekosteneinspa-
rungspotential wird auf rund 100 Mio ATS pro Jahr geschätzt. Die Amortisationszeiten sol-
cher Investitionen liegen je nach aktuellem Energiepreisniveau zwischen 5 und 15 Jahren. 
Der Beschäftigungseffekt dieses Investitionsvolumens kann den Berechnungen der Fa. 
Ökoplan zufolge auf rund 500 Dauerarbeitsplätze geschätzt werden. Begünstigt wären in 
erster Linie Unternehmen der Branchen Heizungs-, Gas- und Wasserinstallationen, Elektro-
installationen, Bauunternehmen, Serviceunternehmen, Banken und Gemeindebedienstete. 
Unter den Herstellern profitieren Erzeuger von Heizkesseln, Radiatoren, Ventilen, Pumpen, 
Dämmstoffen, Lüftungsgeräten, Leuchten, Leuchtmitteln und diversen anderen Bauteilen 
(Ökoplan 2000). 
 
Tab.2  Energiesparen im Schulwesen – Vermeidungspotentiale und Wirtschaftseffekte, ge-

rundet  

Durchschnittliches Einsparpotential 25 % 

Verringerung des jährlichen Energiekostenaufwands 100 Mio ATS 

Investitionsvolumen 630 Mio ATS 

Beschäftigungseffekt 500 Arbeitsplätze 
Quelle: Leutgöb 1997, Ökoplan 2000 

 
Vergleichbare bundesweite Erhebungen über das Abfallaufkommen und die Abfallkosten 
an den österreichischen Schulen sind nicht verfügbar. Für die Bundeshauptstadt existiert 
dagegen eine aktuelle Hochrechnung auf der Basis von Ist-Stand-Erhebungen an ausge-
wählten Schulen sowie einer repräsentativen Stichprobenerhebung durch das Institut für 
Wasservorsorge, Gewässerökologie und Abfallwirtschaft der Universität für Bodenkultur 
(Graggaber et al. 1999). Die Studie rechnet für alle Schulen in Wien mit Abfallvermeidungs-
potentialen bis zu einem Viertel des gegenwärtigen Aufkommens bzw. rund 2.500 Tonnen 
pro Jahr. Insgesamt wären jährliche Einsparungen von Entsorgungskosten in Höhe von rund 

                                                
6 Auskunft DI Popelka, Ökoplan. 
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7 Mio ATS möglich. Dem stünden Investitionen für die Anschaffung von Vorsortiergefäßen 
zur Sammlung von zusätzlichen Altstoffmengen in Höhe von ca. 1 Mio ATS gegenüber. Die 
Übertragbarkeit der Ergebnisse auf andere Bundesländer ist wegen der unterschiedlichen 
Entsorgungsstrukturen und Gebührenregelungen nur bedingt möglich. Unter vorsichtigen 
Annahmen kann mit einem österreichweiten Kosteneinsparungspotential von zumindest 

50 Mio ATS pro Jahr gerechnet werden. 
 
Tab.3  Abfallaufkommen, Abfallverringerungspotential und Kosteneinsparungspotentiale an 

Wiener Schulen  

 VS und HS AHS BS 
Abfallaufkommen, in t/a 4.953 3.101 2.492 
davon Restmüllanteil, in % 69 69 45 
Summe Verringerungspotential, in % 26 24 19 
Kostenreduktionspotential, in Mio öS/a 4,3 1,5 1,2 
durchschnittliche Kostenreduktion pro Bildungs-
einrichtung, in öS/a 

 
10.510 

 
13.550 

 
23.920 

Quelle: eigene Darstellung nach Graggaber et al. 1999 

 
Für die Umsetzung der geschätzten Reduktionspotentiale schlagen die Autoren aufgrund 
der bisher positiven Erfahrungen in Musterschulen folgende Maßnahmen vor: 
 
� Getrennte Sammlung von Altpapier und Kartonagen, Leichtverpackungen und Bioton-

nenmaterial. 
� Finanzielle Anreizsysteme (Rückfluss von eingesparten Entsorgungskosten an die Schu-

len z.B. durch Fifty-Fifty-Modelle, kennwertabhängige Verrechnungsmodelle oder voll-
ständige Auslagerung der Entsorgungsgebühren in die Schulautonomie. 

� Mehr Kooperation zwischen gebietskörperschaften und Schulen. 
� Bestimmung eines Verantwortlichen für die Abfallbewirtschaftung der Schule unter ent-

sprechender Einkommensabgeltung. 
� Gezielte Information für SchülerInnen und für die Beschäftigten und Eltern an der Schu-

le. 
 
 
Im Verhältnis zu den gesamten Schulausgaben spielen die Kosten für den Einsatz ökolo-

gischer Ressourcen zwar keine dominante Rolle, dennoch lohnt es sich auch in wirt-

schaftlicher Hinsicht, die offenbar beträchtlich vorhandenen Potentiale zur Effizienstei-

gerung besser zu nutzen. Der Anteil der Material- und Energiekosten, die den direkten öko-
logischen Ressourceneinsatz der Schulen weitgehend abdecken, wird auf ca. 5 Milliarden 
ATS geschätzt7. Darunter fallen alle laufenden Aufwendungen für den Einsatz von Energie, 
Papier und sonstige Schreibwaren, Reinigungsmittel etc.  
 

                                                
7 Explizite Daten über die jährlichen Umweltschutzaufwendungen der Schulen für Luftreinhaltemaß-
nahmen, Abwasserreinigungsmaßnahmen etc. sind nicht vorhanden. 
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Tab.4  Schulausgaben in Österreich 1996/97, in Milliarden Schilling (Personal- und Sach-
aufwendungen, inkl. Investitionen, Vermögensgebarung und Transfers) 

 Summe Jahresbudget,  
 

in Mrd ATS  

davon Material- und  
Energiekosten, 

in Mrd öS 
Bund 68,8 3,2 

Länder (ohne Wien) 41,9 0,5 
Wien 9,8 k.A. 
Gemeinden und Schulgemeindeverbände 12,8 k.A. 

Private Bildungseinrichtungena) 9,2 k.A. 
Schulbezogene Ausgaben der Haushalte Ca. 12,0 -  
insgesamt 154,5  ca.5,0 
a) exkl. Ausgaben der Betriebe für Lehrlinge 
Quelle: eigene Darstellung nach Delapina und Kollmann 1998, Martinschitz 1998 und 1999, ÖSTAT Gebarungs-
übersichten 1998 

 
Der hohe gesamtwirtschaftliche Stellenwert der Schule unterstreicht ihre wichtige Vorbild- 

und Multiplikatorwirkung – auch in ökologischer Hinsicht. Neben ihrer Funktion als 
Qualifizierungsvorbereitung für das Arbeitsleben spielen sie auch als Wirtschaftssubjekte mit 
vielfältigen Leistungsverflechtungen eine wichtige Rolle. Das Volumen der gesamten öffent-
lichen und privaten Aufwendungen für das Schulwesen in Höhe von schätzungsweise rund 
150 Milliarden Schilling pro Jahr liefert dafür einen deutlichen Hinweis. Das Schulwesen stellt 
überdies einen wichtigen Beschäftigungsfaktor dar. Nach der Schulstatistik des ÖSTAT fin-
den hier rund 120.000 LehrerInnen ihren Arbeitsplatz. Hinzu kommen noch zahlreiche Ar-
beitsplätze für administrative Tätigkeiten. Schulen sind in das Wirtschaftsgefüge in vielfälti-
ger Weise eingebettet. Schulen sind in beinahe jeder Gemeinde anzutreffen und stellen ne-
ben ihren primären Bildungsaufgaben auch in regionalwirtschaftlicher Hinsicht einen wichti-
gen Wirtschaftskörper dar. Das Spektrum der Liefer- und Dienstleistungsverflechtungen 
reicht von der Belieferung mit Lebensmitteln bis zu aufwendigen baulichen Investitionen. 
 
Zusammenfassend kann somit festgehalten werden, daß es deutliche Hinweise auf ein 

beträchtliches Potential zur Effizienzsteigerung des Ressourceneinsatzes im österrei-

chischen Schulwesen gibt. Neben den Verbesserungen der Umweltqualität ist die Umset-

zung dieses Potentials auch mit positiven wirtschaftlichen Effekten verbunden. Positive 
Wirtschaftsimpulse sind dabei auf mehreren Ebenen möglich: 
 

� durch ressourcenschonendes Verbraucherverhalten werden Betriebskosten reduziert 
und öffentliche und private Schulbudgets entlastet, 

� durch investive Maßnahmen zur Erhöhung der Ressourceneffizienz werden Dauer-
arbeitsplätze geschaffen, Betriebskosten nachhaltig verringert und öffentliche und private 
Schulbudgets entlastet, 

� durch den Bedarf an Professionisten entstehen positive Wertschöpfungsimpulse, die 

meist der regionalen Wirtschaft zugute kommen, 
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� die damit verbundenen Qualifikationsimpulse (Projektmanagement, Teamarbeit, Krea-

tivitätstechniken, Öffentlichkeitsarbeit) zu Gunsten der SchülerInnen verbessern deren 

Chancen am Arbeitsmarkt und begünstigen in langfristiger Perspektive auch die Wirt-
schaft, 

� durch das Sponsoring für Umweltprojekte werden zusätzliche private und öffentliche Mit-
tel mit oft hohem Imagegewinn für die Sponsoren bereitgestellt. 
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3. Die Vorreiterschulen 
 
 
Im Schuljahr 1996/97 wurde an 22 Pilotschulen das Programm „Ökologisierung von Schu-

len“ des Bundesministeriums für Unterricht und kulturelle Angelegenheiten in Zusammenar-
beit mit dem Bundesministerium für Umwelt, Jugend und Familie und dem Forum Umweltbil-
dung gestartet. Das Programm stellt zugleich die dritte Phase des OECD/CERI-Projekts 
„Environment and School Initiatives (ENSI)“ dar, das bereits Mitte der 80er Jahre initiiert 
wurde.  
 
Ziel des Programmes „Ökologisierung von Schulen„ ist die Schaffung von dauerhaft fördern-
den Infrastrukturen für die nachhaltige ökologische Entwicklung von Schulen – unter 

besonderer Berücksichtigung der Grundsatzerlässe zur Umwelterziehung, zur Gesund-

heitserziehung und zum Projektunterricht. Mit dem Programm „Ökologisierung von Schu-

len“ soll die Einbettung ökologischer Zielsetzungen in den Schulentwicklungsprozeß 
stärker in den Vordergrund gerückt werden.  
 
Bereits der 1985 herausgegebene Erlaß „Unterrichtsprinzip Umwelterziehung“ nennt neben 
seiner primär unterrichtsorientierten Zielsetzung auch die „unmittelbare Beteiligung der 
SchülerInnen an der Lösung konkreter Umweltprobleme in ihrer Erlebnis- und Erfahrungs-
welt“ als erwünschte Zusatzfunktion. „Ökologisierung von Schulen“ steht für einen primär 
umweltorientierten schulischen Entwicklungsprozeß, der die gesamte Schule und ihr regi-

onales Umfeld miteinbezieht. Die öffentliche Beteiligung am schulischen Lernen und die 
Vernetzung von Schule und gesellschaftlichem Umfeld sollen dadurch an Bedeutung gewin-
nen, wobei diese Beziehung nicht einseitig zu verstehen ist, sondern auch das gesellschaft-
liche Umfeld aus der Beziehung Gewinnn ziehen soll (Posch 1998).  
 
Das Programm „Ökologisierung von Schulen“ strebt dabei an, an den Schulen „Ökobilan-

zen“ zu erstellen, die neben bestimmten materiellen Aspekten (Energie, Abfall, Ressourcen-

verbrauch, Schul- und Freiraumgestaltung) auch die „Lernkultur“ und das „Schulklima“ 
miteinbeziehen. Darauf aufbauend sollen konkrete Gestaltungsprozesse unter Einbeziehung 
von LehrerInnen, SchülerInnen, Eltern, nichtlehrendem Personal sowie der Bevölkerung und 
lokalen Institutionen verfolgt werden. Leitbild ist die „Schule zum Wohlfühlen“ (vgl. BMUK 
1997, BMUK o.J., BMBWK 2000, Rauch und Pfaffenwimmer 1998). 
 
Nach der Pilotphase wurde 1998 der Wettbewerb „Ökologisierung von Schulen“ öster-
reichweit ausgeschrieben. An dem Wettbewerb nahmen mehr als 250 Schulen teil, das ent-
spricht rund 4% aller Schulen Österreichs. 108 Schulen reichten bis Ende 1998 eine Pro-
jektdokumentation ein, wovon 25 Schulen als Preisträger ausgezeichnet wurden. Das Pro-
gramm soll nun schrittweise an allen österreichischen Schulen verbreitet werden. In der ge-
genwärtig laufenden Phase ist geplant, das Programm auf bundesweit rund 1000 Schulen 
auszuweiten. 
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Im folgenden Arbeitsschritt ging es darum, die Erfahrungen von „Vorreiterschulen“ im Hin-
blick auf die Fragestellungen der ggstdl. Untersuchung auszuwerten. Als Informationsgrund-
lage wurden die Projektdokumentationen und Berichte von insgesamt 38 beispielhaften 
Schulen aus dem Kreis der Pilot- und Preisträgerschulen des Programmes „Ökologisierung 
von Schulen“ sowie ausgewählter vergleichbarer Beispielschulen herangezogen. 8 Die Er-
gebnisse dieser Auswertung können folgendermaßen zusammengefaßt werden: 
 
� THESE 1: Die erfaßten Vorreiterschulen zeichnen sich durch ihr vergleichsweise hohes 

Ausmaß an Umweltengagement aus. Es werden meist mehrere Projekte zu verschie-
denen Umweltthemen durchgeführt. Häufig werden aus den Unterrichtsprojekten heraus 
Vorschläge für Maßnahmen zur Verbesserung der Umweltsituation an der Schule entwi-
ckelt und sogar umgesetzt.  

 
An den genannten Beispielschulen ist ein hohes Engagement zur Befassung mit aktuellen 
Umweltfragen anzutreffen. Alleine an den 22 Pilotschulen des Ökologisierungsprogrammes 
wurden insgesamt 168 Teilprojekte gezählt (Thonhauser et al. 1998). Der Großteil der do-
kumentierten Umweltprojekte befaßt sich mit Umweltproblemen, die die Schule direkt betref-
fen. Dabei werden Beschreibungen der aktuellen Umweltsituation der Schule durchgeführt, 
Konzepte zur Verbesserung der Umweltperformance der Schule entwickelt und Vorschläge 
für Maßnahmen zur Verbesserung der Umweltsituation abgeleitet. Hier zeigt sich, daß die 
Schulen meist unmittelbar gestaltenden Einfluß auf ihre Umweltsituation nehmen können. 
 
� THESE 2: Die Umweltaktivitäten der Vorreiterschulen sind häufig in eine umfassendere 

Strategie zur ökologischen Orientierung der Schule eingebettet. Umweltziele werden 
dadurch in die gesamte Schulentwicklung integriert. 

 
An den ausgewählten Beispielschulen wurde meist versucht, einzelne Insellösungen mitein-
ander zu verknüpfen und eine integrierte Strategie in Richtung einer umfassenderen Ökolo-
gisierung der gesamten Schule einzuschlagen. Rund die Hälfte der ausgewerteten Schulen 
gibt explizit an, eine ökologische Orientierung der gesamten Schule anzustreben. Das Pro-
gramm „Ökologisierung von Schulen“ kann somit auch wertvolle Impulse für die jeweilige 
Schulentwicklung liefern. Offenbar geht von Umweltaktivitäten eine starke Initialwirkung für 
Schulentwicklungsprozesse aus (vgl. Posch 1998, Thonhauser et al. 1998). Gelingt es da-
bei, die Ökologisierung der Schule auch nach außen hin sichtbar zu machen, kann mit einer 
positiven Vorbild- und Multiplikatorenwirkung für das regionale und gesellschaftliche Umfeld 
der Schule gerechnet werden. 
 
� THESE 3: Die quantitative Erfassung der Umweltauswirkungen von Schulen steht 

erst am Anfang. Viele der erfaßten Schulen führen zwar Aufzeichnungen über den Ein-

                                                
8 Die Auswahl wurde primär nach der Verfügbarkeit von Projektdokumentationen getroffen. Neben den 
38 Schulen gibt es selbstverständlich noch weitere Schulen, die aufgrund ihrer engagierten und kreati-
ven Umweltaktivitäten als Vorreiterschulen bezeichnet werden können. 



ÖAR Regionalberatung GesmbH  14 

  

satz bestimmter Umweltressourcen, eine Erfassung im Sinne einer systematischen Öko-
bilanzierung ist jedoch nur in wenigen Ausnahmefällen anzutreffen. 

 
� THESE 4: Eine umfassendere Bewertung der unmittelbaren Wirtschaftseffekte (Kos-

tenreduktionen, Wertschöpfungseffekte, Sicherung von Arbeitsplätzen) durch die Um-
weltaktivitäten der ausgewählten Schulen ist mit den vorhandenen Informationsgrundla-
gen nicht möglich. Die Erfolge aus den bisher durchgeführten Maßnahmen zur Verrin-
gerung des Energieeinsatzes, des Wassereinsatzes oder des Abfallaufkommens weisen 
aber auf ein großes Potential von Kostenreduktionen und Wertschöpfungszuwäch-
se durch investive Maßnahmen hin. Gelingt es, auch die SchülerInnen in diese Pro-
zesse einzubinden, ist dies mit einem beträchtlichen Gewinn an fachlicher und sozia-
ler Kompetenz verbunden. 

 
Die Ausschreibung für das Ökologisierungsprogramm nennt als eine der ersten Möglichkei-
ten für konkrete Ökologisierungsprojekte solche Aktivitäten, die mit Ressourceneinsparun-
gen, insbesondere von Energieträgern, verbunden sind. Tatsächlich werden häufig Schul-
projekte durchgeführt, die die Reduzierung bestimmter Umweltressourcen zum Ziel haben. 
Dabei werden zum Beispiel Energieeinsparungen im Ausmaß bis zu 25% des Energiebe-
darfs der Schule oder Verringerungen des Brauchwasserbedarfs in ähnlichen Größenord-
nungen erreicht. Für die quantitative Ermittlung der erzielten Umwelterfolge an allen genann-
ten Vorreiterschulen sind jedoch die dafür erforderlichen Informationsgrundlagen nicht aus-
reichend vorhanden. Bis auf wenige Ausnahmen bieten die verfügbaren Dokumentationen 
keine Anhaltspunkte für eine vergleichende Analyse des Ressourceneinsatzes der Schulen 
und der erzielten positiven Umwelteffekte.9 
 
Die Ergebnisse zeigen sehr deutlich, daß die Schulen kaum über Informationsgrundlagen 
verfügen, die ihnen die laufende Selbstbeobachtung ihrer Umweltperformance ermöglichen 
würde: 

� In welchem Ausmaß werden Umweltbelastungen verursacht? 

� Welches sind die größten Umweltprobleme? 

� Welche Maßnahmen müssen vorrangig getroffen werden? 

� Inwieweit sind bereits getroffene Maßnahmen wirksam geworden? 

Erste Erfahrungen mit der Errichtung standardisierter Umweltinformationssysteme an 
Schulen konnten bisher im Rahmen der Umsetzung des Programmes Ökoprofit/Prepare an 
neun Wiener Schulen gesammelt werden. Noch einen Schritt weiter gehen die Umweltma-
nagement-Norm ISO 14001 und die EMAS-Verordnung der Europäischen Kommission über 

                                                
9 Zum gleichen Ergebnis kam schon die Evaluation der Pilotphase des Ökologisierungsprogrammes: 
Die genaue Beschreibung der Ökologisierungsprojekte „gehört hingegen vorläufig noch nicht durchge-
hend zu den Stärken. Das müßte in Hinkunft auch bei der Vermittlung stärker berücksichtigt werden, 
weil die Qualität der Dokumentation mit hoher Wahrscheinlichkeit Transfer- und Modellwirkungen in-
nerhalb der Schulen und über sie hinaus beeinflußt“ (Thonhauser et al. 1998, 212). 
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die „Freiwillige Beteiligung gewerblicher Unternehmen an einem Gemeinschaftssystem für 
das Umweltmanagement und die Umweltbetriebsprüfung“. Ziel der EMAS-Verordnung ist die 
ständige Überwachung der Umweltwirkungen der Schule, die Erstellung einer jährlichen 
Umweltbetriebsprüfung sowie eines sogenannten Audit-Berichtes, der die Basis für die In-
formation sämtlicher Mitarbeiter und die laufende Umsetzung von Verbesserungsvorschlä-
gen bildet. Der jährliche Bericht umfaßt eine Analyse der Organisation, eine Dokumentation 
der Umsetzung des Umweltprogrammes, sowie einen Jahresbericht aktueller Verbrauchs-
zahlen. Auf diese Weise hätte die Schule ein Instrument für ein periodisches Monitoring ihrer 
Umweltwirkung zur Verfügung, mit dem alle Umweltaktivitäten des Hauses zu einem umfas-
senden Umweltmanagement verknüpft werden können. Solche Umweltmanagementsysteme 
wurden bereits an der BHAK Wien 22, der HTL Rosensteingasse in Wien und dem BRG 
Imst entwickelt, ihre Zertifizierung steht noch bevor. Die Berufsschule 10 Linz verfügt über 
eine Zertifizierung nach ISO 14001. 
 
So sehr diese Beispiele zweifellos eine wichtige Vorreiterfunktion für die Ökologisierung im 
Schulwesen ausüben, ist ihre Übertragbarkeit auf einen größeren Kreis von Schulen jedoch 
stark eingeschränkt. Wegen des sehr hohen zeitlichen und finanziellen Aufwandes wird die 
Anwendung solcher Modelle nur an wenigen große Schulen machbar sein. Für den Großteil 
der Schulen erscheint dagegen ein stark vereinfachtes und standardisiertes Modell der Er-
fassung von umweltrelevanten Informationen zweckmäßiger, das mit möglichst geringem 
schulexternem Expertenwissen verwendet werden kann. 
 
Tab.5 Input-Output-Bilanz der Berufsschule 10 Linz 

INPUT OUTPUT 

1. Stoffe 1.463.720,8 ATS 1. Leistungen/Produkte  
2. Wasser 1.531 m3     1.1. SchülerInnen 778 
    2.1. Trinkwasser 1.531 m3 2. stoffliche Emissionen 41.253,7 ATS 

3. Energie  2.1. Abfälle 16.200,00 kg 
    3.1.Strom 177.480 kWh 2.2. Altstoffe 4.343,00 kg 
    3.2. Fernwärme 367.000 kWh 2.2.1. biogene/organische Abf. 1.846,00 kg 

    3.3. Gas 2.818 m3 2.2.2. Papier/Karton 1.047,00 kg 
4. Bausubstanz  2.2.3. Glas 850,00 kg 
    4.1. Ges.-Nutzfläche 5.188 m3 2.2.4. Kunststoffe 650,00 kg 
  2.3. gefährliche Abfälle 4.309,83 kg 
  2.4. Abwasser 1.531,00 m3 
Quelle: Umwelterklärung Berufsschule 10 Linz 1997 

 
 
� THESE 5: Der Ökologisierungsprozeß an den Vorreiterschulen leistet einen wesentli-

chen Beitrag zur Öffnung der Schulen. Besonders aufgeschlossen zeigen sich die 
umweltorientierten Schulen für die Zusammenarbeit mit Wirtschaftsbetrieben. 

 
Die Außenwirkung von Umweltprojekten ist ein explizites Ziel des Ökologisierungsprogram-
mes. Einerseits soll das Ideenpotential der Schulen für ihr Umfeld nutzbar gemacht werden, 
andererseits sollen Erfahrungen und Wissen aus dem Umfeld in die Schulentwicklung ein-
fließen. Die Erfahrungen aus den insgesamt 38 Beispielschulen zeigen, daß dieses Ziel in 
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einem bemerkenswerten Ausmaß erreicht wurde. In den Projektdokumentationen gibt die 
überwiegende Mehrheit der Schulen an, daß sie die durchgeführten Ökologisierungsprojekte 
auf der Basis einer mehr oder weniger engen Zusammenarbeit mit Betrieben und Institutio-
nen außerhalb der Schule durchgeführt haben. Die Art der Kooperationen kann dabei sehr 
unterschiedlich sein. Das Spektrum umfaßt investive Maßnahmen (z.B. Einbau einer neuen 
Kesselanlage, Wärmedämmung), Instandhaltungsmaßnahmen (z.B. Fensterdichtungen, 
Austausch von Glühlampen), Beratungsdienstleistungen (z.B. Energie-Checkups, Erstellung 
von Konzepten), Weiterbildungsangebote (z.B. Vorträge, Schulungen) sowie verschiedene 
Formen des Sponsorings. Auffällig ist dabei die große Häufigkeit von Kooperationsbezie-
hungen mit Wirtschaftsbetrieben, gefolgt von Kooperationen mit Gemeinde- bzw. Stadtver-
waltungen. Vergleichweise selten erscheint dagegen eine Zusam menarbeit mit Vertretern 
der Landes- und Bundesverwaltung zustandezukommen. 
 
Tab.6  Häufigkeit der Nennungen von Kooperationen mit schulexternen Akteuren im Rah-

men von Ökologisierungsprojekten 

Kooperationspartner Nennungen 

Unternehmen 43  

Gemeinde- und Stadtverwaltungen 25  

Interessensvertretungen, NGOs, öffentliche Beratungseinrichtungen 13  

Wissenschaft, Forschung 10  

Landes- und Bundesverwaltung 8  

Künstler 5  

 
Unterscheidet man bei den Kooperationen mit Wirtschaftsbetrieben nach Branchenzugehö-
rigkeit, überwiegt die Zusammenarbeit mit kleinen und mittleren Dienstleistungsunternehmen 
(z.B. Energieberater, Installateure, Heizungstechniker, Umwelttechniker, Regionalberater, 
Architekten, Ärzte, Psychologen), gefolgt von Energieversorgungsunternehmen und Betrie-
ben der Land- bzw. Ernährungswirtschaft. Am häufigsten werden Wirtschaftskooperationen 
in den beiden Themenbereichen Energie und Lebensmittel eingegangen.  
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4. Umweltaktivitäten im Überblick - Ergebnisse einer bun-
desweiten Fragebogenerhebung 

 
 

4.1 Vom Müsliriegel zur Gebäudesanierung: Schwerpunkte und Trends 
ökologischer Schulentwicklung 

 
 
Um ein umfassendes und detailliertes Bild über die vielfältigen Umweltaktivitäten von Schu-
len zu erhalten, wurde erstmals mittels einer schriftlichen Fragebogenerhebung an allen 
Schulen Österreichs, die Häufigkeit und Verteilung solcher Aktivitäten erhoben. Von den 
insgesamt mehr als 6.100 Schulen haben rund 2.200 Schulen diesen Fragebogen beantwor-
tet. Die hohe Rücklaufquote weist auf ein breites Interesse an der Ökologisierung der Schu-
len hin 10. 
 
Bei der Erhebung wurden folgende Arten von Umweltaktivitäten unterschieden: 
 

� Unterrichtsprojekte zum Thema Umwelt mit primär pädagogischer Zielsetzung, 

� Umweltkonzepte zur Verringerung von Umweltbelastungen der Schule, 

� tatsächlich durchgeführte bzw. geplante Maßnahmen zur Verringerung von Umwelt-

belastungen der Schule, 

� Teilnahme an Umweltprogrammen und –wettbewerben. 

 
Die Ergebnisse der Fragebogenerhebung zeigen sehr deutlich, daß heute bereits an den 
meisten Schulen Unterrichtsprojekte zu Umweltthemen durchgeführt werden. Insgesamt 
84% der antwortenden Schulen geben an, in den letzten drei Jahren solche Projekte durch-
geführt zu haben, wobei der Großteil ein bis zwei solcher Unterrichtsprojekte pro Jahr bear-
beitet hat. Allerdings nur ein Fünftel der Schulen führten im genannten Beobachtungszeit-
raum drei oder mehr solcher Unterrichtsprojekte durch. Lediglich 17% der antwortenden 
Schulen geben in den letzten drei Jahren keine vergleichbaren Projekte an. 

                                                
10 Der anonymisierte Fragebogen wurde im Frühjahr 2000 an die Direktoren aller österreichischer 
Schulen ausgesandt. Da es sich bei dieser Erhebung um eine explorative Untersuchung handelte, die 
sich in dieser Breite zum ersten Mal dem Thema zugewendet hat, wurde die Methode der Vollerhe-
bung gewählt. Der Fragenteil über Umweltkooperationen mit der Wirtschaft wurde in Anlehnung an 
eine Untersuchung des Österreichischen Institutes für Wirtschaftsforschung über das Kooperations-
verhalten von österreichischen Wirtschaftsunternehmen entwickelt (Schibany 1998). Bei einer dreiwö-
chigen Rücksendefrist betrug die Rücklaufquote 36%. Knapp zwei Drittel aller Schulen haben den Fra-
gebogen nicht zurückgeschickt. Es kann nicht ausgeschlossen werden, daß das offenbar hohe Inte-
resse an der Themenstellung als Einflußfaktor auf die Antwortbereitschaft wirksam wurde. Aus den 
Ergebnisse können somit nur bedingt Rückschlüsse auf die Grundgesamtheit abgeleitet werden. 
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Abb.2  Häufigkeit von Unterrichtsprojekten zum Thema Umwelt in den letzten 3 Jahren 

 
Die Häufigkeit von Unterrichtsprojekten zum Thema Umwelt variiert deutlich mit dem Schul-
typ. An AHS und BHS haben solche Projekte am häufigsten stattgefunden, deutlich weniger 
häufig an SOS, BMS und BPS. Eher defensiv erscheinen die BPS, von denen ein Anteil von 
49 % keine Umweltprojekte durchgeführt hat.  
 
Abb.3  Häufigkeit von Umweltprojekten nach Schultypen (Unterrichtsprojekte pro Jahr) 
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Unter den Themen, die im Rahmen von umweltbezogenen Unterrichtsprojekten behandelt 
werden, sind die beiden Schwerpunkte Ernährung11 und Abfall mit jeweils durchschnittli-

chen Rangplätzen (nach einer Rangskala von 1 bis 8) von 2,6 bzw. 2,7 klare Spitzenreiter, 
gefolgt von Naturschutz, Wasser und Tierschutz.  
 
Die Themenschwerpunkte variieren auffällig stark nach Schularten. Ernährung wurde an 
BMS und SOS am häufigsten zum Inhalt von Unterrichtsprojekten gewählt, gefolgt von AHS 
und VS. Abfall wurde gerade an BPS, die generell die größte Distanz zu Unterrichtsprojek-
ten zeigten, viel eher thematisiert als an irgendeinem anderen Schultyp - BHS, BMS und 
POS wandten sich unter den anderen Schultypen noch am häufigsten diesem Thema zu. 
Wasser wurde vor allem an BMS und BHS thematisiert, Klimaschutz vor allem an BHS, BMS 
und AHS. Das Thema Naturschutz fand an VS, HS, SOS sowie POS überdurchschnittlich oft 
Eingang in die Unterrichtsprojekte. Tierschutz hat vergleichsweise höhere Bedeutung an VS 
und SOS. Energie wurde an BPS und an POS am häufigsten zum Thema gemacht, aber 
auch an BMS, BHS und AHS überdurchschnittlich oft genannt.  
 
Abb.4  Thematische Schwerpunkte in umweltbezogenen Unterrichtsprojekten – nach Schul-

arten (Rangplätze: 1 = am häufigsten, 8 = am seltensten) 

 

                                                
11 Der hohe Stellenwert des Ernährungsthemas wird auch durch den Anteil biologischer Lebensmittel 
bei der Mahlzeitengestaltung unterstrichen. Von den Schulen mit Jausenverpflegung geben 10% an, 
ausschließlich biologische Ware anzubieten, 32% bieten überwiegend biologische Ware an, aber nur 
13% geben an, gar keine biologische Lebensmittel anzubieten. Bei der Gestaltung der Mittagsverpfle-
gung spielen Lebensmittel aus biologischem Anbau dagegen noch eine untergeordnete Rolle. 
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Während in Unterrichtsprojekten primär pädagogische Zielsetzungen verfolgt werden, steht 
bei Umweltkonzepten, geplanten Umweltmaßnahmen und tatsächlich durchgeführten Um-
weltmaßnahmen die Verbesserung der Umweltsituation an der Schule selbst wesentlich 
stärker im Vordergrund. Solche Konzepte und Maßnahmen werden im Vergleich zu Unter-
richtsprojekten zwar weniger häufig durchgeführt, doch immerhin mehr als zwei Drittel (69%) 
der befragten Schulen geben an, in den letzten drei Jahren Umweltkonzepte erstellt zu ha-
ben. Hinsichtlich der thematischen Schwerpunkte zeigt sich dabei gegenüber den Unter-
richtsprojekten eine deutlich andere Schwerpunktverteilung. Rund die Hälfte gibt an, ein Ab-
fallkonzept (47%) zu erarbeiten, an zweiter Stelle stehen Energiekonzepte (21%), gefolgt 
von Verkehrskonzepten (11%). Besonders häufig werden Abfallkonzepte an BPS, BHS und 
POS erstellt. Energiekonzepte werden deutlich häufiger an BHS und auch überdurchschnitt-
lich oft an AHS und BPS entwickelt. Generell zeigen BPS, BHS und AHS bei der Erstellung 
von Umweltkonzepten ein vergleichsweise höheres Engagement. 
 
Abb.5  Häufigkeit der Themenschwerpunkte von Umweltkonzepten - nach Schularten (Mehr-

fachnennungen möglich) 
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Der überwiegende Großteil der Konzepte enthält eine zeitliche Planungsdimension für die 
Umsetzung. Am häufigsten finden sich solche Zeitangaben bei Energiekonzepten (in 81% 
aller Energiekonzepte), gefolgt von integrierten Konzepten (73%), Verkehrskonzepten (71%) 
und Abfallkonzepten (62%). Soferne zeitliche Angaben zur Realisierung gemacht werden, ist 
sie meist innerhalb der nächsten drei Jahre vorgesehen. 
 
Im Bundesdurchschnitt geben rund die Hälfte aller Schulen (53%) an, in den vergangenen 
drei Jahren Umweltmaßnahmen durchgeführt zu haben, die zu einer nennenswerten Ver-

ringerung der Umweltbelastung durch die Schule beigetragen haben. 43% haben keine 
Umweltmaßnahmen durchgeführt. BMS, BHS und AHS spielen eine gewisse positive Vorrei-
terrolle. Sie liegen mit jeweils 66% (BMS), 65% (AHS) bzw. 64% (BHS) deutlich über dem 
Trend. 
 
Abb.6  Durchgeführte Umweltmaßnahmen nach Schularten (Mehrfachantworten möglich) 
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(4%). 
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Tab.7  Schwerpunkte der getroffenen Umweltmaßnahmen (Mehrfachnennungen möglich) 

Mülltrennung und –vermeidung 38,1 %  

Energieeinsparung 34,8 %  

Ökologische Beschaffung 4,5 %  

Gesunde Ernährung 3,8 %  

Wassereinsparung 3,3 %  

Verkehrsberuhigung und Lärmschutz 2,8 %  

Naturschutz und Begrünungen 2,4 %  

Sonstige 2,4 %  

 
 
Über die Wirksamkeit der getroffenen Maßnahmen können jedoch nur wenige Schulen 

Auskunft geben. Von den Schulen, die angeben in den vergangenen drei Jahren nennens-
werte Umweltmaßnahmen durchgeführt zu haben, meinen rund 21%, daß Ihnen das dabei 
erzielte Ausmaß der Umweltentlastung bekannt sei. Lediglich 12% der Schulen mit Umwelt-
maßnahmen geben weiters an, die dadurch bewirkten Kosteneinsparungen zu kennen. 
Ebenfalls rund 12 % der Schulen mit Umweltmaßnahmen, können die dafür erforderlichen 
Kosten beziffern. Insgesamt können rund 90% der Schulen, an denen Umweltmaßnahmen 
durchgeführt wurden, keine Auskunft über die dadurch verursachten Kosten bzw. erzielten 
Kosteneinsparungen geben. 
 
Der Großteil der Schulen, die quantitative Angaben über ihre Umwelterfolge machen kön-
nen, schätzt die erzielten Ressourceneinsparungserfolge mit bis zu 30% ein – mit Aus-
nahme der Verringerung des CO2-Ausstoßes, der viel höher eingeschätzt wird, was vermut-
lich hauptsächlich durch die Umstellungen auf Fernwärme zu erklären ist. Reduktionserfolge 
von mehr als 30% werden hingegen nur selten genannt.  
 
Tab.8  Einschätzung der erzielten relativen Umweltentlastungen 

 bis 10% 11-20% 21-30% 31-40% 41-50% > 50% 

Verringerung des Jahresenergiebedarfs 
der Schule 

31,9 32,5 27,5 5,1 3,0 0,0 

Verringerung des Jahresstrombedarfs 
der Schule 

49,3 32,9 13,4 2,7 1,4 0,0 

Verringerung des CO2-Ausstoßes der 
Schule 

10,9 10,8 19,6 4,4 6,5 47,8 

Verringerung des jährlichen Abfallauf-
kommens der Schule 

26,6 27,3 22,7 3,9 13,3 6,2 

Verringerung des jährlichen Wasserbe-
darfs der Schule 

62,0 22,0 8,0 3,0 3,0 2,0 

Verringerung des jährlichen Papierbe-
darfs der Schule 

81,5 7,4 7,4 3,7 0,0 0,0 
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Fragt man die Schulen weiters nach exakten Angaben über die dadurch erzielten Kostenein-
sparungen bzw. der dafür erforderlichen Kostenaufwendungen, gibt schließlich nur ein mar-
ginaler Anteil von rund 3% aller antwortenden Schulen tatsächlich Auskunft. Die Summe der 
dabei erzielten Kosteneinsparungen beträgt rund 17 Mio öS. Das ergibt eine durchschnittli-
che Kostenersparnis pro Schule in Höhe von rund 65.000 ATS pro Jahr. 
 
Der Kostenaufwand für Umweltmaßnahmen ist dagegen deutlich höher. Die Summe aller 
diesbezüglichen Antworten ergibt Umweltaufwendungen in Höhe von rund 225 Mio ATS im 
Zeitraum 1997 bis 2000. Das entspricht einem durchschnittlichen Kostenaufwand pro Schule 
von rund 850.000 ATS pro Jahr bzw. dem 13-fachen der Kosteneinsparungen. Diese Relati-
on erscheint plausibel, geht man von durchschnittlichen Amortisationsdauern von 10 bis 15 
Jahren bei größeren investiven Maßnahmen aus.  
 
Ungefähr ein Drittel aller Schulen geben an, innerhalb der nächsten drei Jahre Um-

weltmaßnahmen zur Verbesserung der Umweltsituation zu planen. Überdurchschnittlich 
häufig werden solche Maßnahmen an BHS, AHS und BMS geplant (50%, 48%, 46%). Bei 
den Planungen besteht ein deutlicher Vorrang von Energierationalisierungsmaßnahmen 
vor Mülltrennungs- und vermeidungsmaßnahmen. Die Wahrscheinlichkeit, daß solche Maß-
nahmen auch in Zukunft durchgeführt werden, ist umso größer, wenn an der Schule schon 
in der Vergangenheit ähnliche Aktivitäten gesetzt wurden. Beinahe die Hälfte (47%) aller 
Schulen, die Erfahrung mit der Durchführung von Umweltmaßnahmen haben, planen auch 
für die Zukunft solche Maßnahmen durchzuführen, während dies nur bei 18% der Schulen, 
die bislang keine diesbezüglichen Erfahrungen haben, der Fall ist. 
 
Großer Beliebtheit erfreut sich die Teilnahme an Umweltprogrammen und –

wettbewerben. Rund jede vierte Schule (28% aller antwortenden Schulen) beteiligt sich an 
einschlägigen Programmen und Wettbewerben. Die populärste Initiative stellt dabei das 
Programm „Ökologisierung von Schulen“ dar. Rund ein Drittel aller Schulen, die an derarti-
gen Initiativen teilnehmen, nehmen daran teil. Es folgt die Schulinitiative des Klimabündnis 
Österreich (KKIK) mit 19% aller Schulen . Darüber hinaus existiert eine große Vielfalt weite-
rer vergleichbarer Initiativen wie beispielsweise die verschiedenen Umweltwettbewerbe der 
Länder, an denen insgesamt mehr als die Hälfte der dazu antwortenden Schulen ebenfalls 
teilgenommen haben.  
 
Die Beteiligung an solchen Programmen zeigt generell starke Schwankungen hinsichtlich 
der Verteilung nach Schularten und Regionen. Das Programm „Ökologisierung“ von Schu-
len“ wird vorwiegend von VS und HS getragen, die gemeinsam einen Anteil von 60% halten, 
gefolgt von AHS (12%) und BHS (8%). Es nehmen daran überdurchschnittlich viele Schulen 
in Oberösterreich, Niederösterreich und Steiermark teil. Unterdurchschnittlich vertreten sind 
dagegen die Schulen aus Kärnten, Vorarlberg und Salzburg. Die KKIK-Initiative ist an nie-
derösterreichischen und Vorarlberger Schulen vergleichsweise stärker beliebt. Die Teilnah-
me an Contracting-Programmen spielt vor allem in Wien eine herausragende Rolle – rund 
drei Viertel aller Schulen, die diese Finanzierungsform für eine energetische Sanierung wäh-
len, finden sich in der Bundeshauptstadt.  
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Abb.7  Teilnahme am Programm „Ökologisierung von Schulen“ – Teilnahmehäufigkeit nach 

Schularten (in Prozent) 

 

 
 
Abb.8  Teilnahme am Programm „Ökologisierung von Schulen“ – Teilnahmehäufigkeit nach 

Bundesländern (in Prozent) 

 
Schulen, die an der Initiative „Ökologisierung von Schulen“ teilnehmen, weisen ein signi-

fikant höheres Umweltengagement auf. So wurden in 77% der an dieser Initiative teilneh-
menden Schulen Maßnahmen zur Verringerung der Umweltbelastungen durchgeführt - ge-
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genüber 53% im Durchschnitt aller Schulen. Sie planen auch für die Zukunft viel eher Um-
weltmaßnahmen durchzuführen (58% gegenüber 31%) und sie suchen bei ihren Umweltak-
tivitäten ebenfalls weitaus häufiger die Zusammenarbeit mit Wirtschaftsbetrieben (49% ge-
genüber 23%). Noch mehr Offenheit gegenüber Wirtschaftskooperationen wurde erwar-
tungsgemäß an jenen Schulen angetroffen, die an Contracting-Programmen und am „Um-
weltzeichen Tourismus„ teilnehmen. 
 
Für die Finanzierung ihrer Umweltaktivitäten konnten 6% der antwortenden Schulen in den 
vergangenen drei Jahren auch Mittel aus den verschiedenen EU-Bildungsfonds in An-
spruch nehmen. Davon wurden rund die Hälfte der EU-geförderten Aktivitäten über SOK-
RATES-Comenius unterstützt, gefolgt von SOKRATES-Lingua (8%) und LEONARDO (5%). 
 
Zusammenfassend zeigen Intensität und Verteilung der erhobenen Aktivitäten eine sehr 
weitreichende Umweltorientierung an den Schulen. In mehr als 80% der antwortenden 
Schulen wurde in den letzten drei Jahren mindestens ein Unterrichtsprojekt zu einem Um-
weltthema durchgeführt, ca. jede fünfte der antwortenden Schulen verfügt über mindestens 
drei solcher Projekte pro Jahr. Rund zwei Drittel der Schulen hat in den vergangenen Jahren 
ein Umweltkonzept erstellt, wobei der Schwerpunkt bedingt durch die Verpflichtungen des 
Abfallwirtschaftsgesetzes bei der Erstellung von Abfallkonzepten liegt. Rund die Hälfte der 
Schulen geben an, daß in den vergangenen drei Jahren Maßnahmen getroffen wurden, die 
zu einer nennenswerten Verringerung der Umweltbelastungen der Schule beitragen konn-
ten. Knapp ein Drittel der Schulen plant derartige Maßnahmen für die nächsten drei Jahre. 
Demgegenüber stehen jedoch vergleichsweise sehr wenig Informationen über die tat-

sächliche Wirksamkeit schulischer Umweltaktivitäten zur Verfügung. 
 
 

4.2 Die Schlüsselpersonen der ökologischen Schulentwicklung 
 
Einen wesentlichen Stellenwert für die Initiative, die Durchführung und den Erfolg von schuli-
schen Umweltaktivitäten haben die daran beteiligten Personen. Es sollte daher auch geklärt 
werden, wer die Schlüsselpersonen der Ökologisierung an den Schulen sind und welche 
Muster in der Verteilung von Umweltzuständigkeiten und ökologischem Engagement anzu-
treffen sind. 
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Abb.9  Wer ist die erste Ansprechperson in Umweltangelegenheiten – Verteilung nach 
Schularten 

In mehr als der Hälfte der Schulen werden die DirektorInnen als erste Ansprechpersonen 

in Umweltangelegenheiten genannt, gefolgt von den KustodInnen (LehrerInnen, die für die 
Verwaltung der Unterrrichtsmaterialien zuständig sind) und anderen LehrerInnen (zusam-
men 30%) und den Schulwarten (9%). Abfallbeauftragte, SchülervertreterInnen, Elternvertre-
terInnen oder SchulärztInnen spielen diesbezüglich keine nennenswerte Rolle. Die dominan-
te Stellung der DirektorInnen zeigt sich vor allem in den Volksschulen, wo sie in 73% aller 
Fälle die erste Ansprechperson darstellen sowie in den kleinen Schulen mit bis zu 100 Schü-
lerinnen (76%). Auch bei den meisten anderen Schularten werden sie in dieser Eigenschaft 
häufiger als jede andere Person genannt. Lediglich in HS und AHS werden die Kusto-

dInnen häufiger (37% bzw. 40%) als die DirektorInnen genannt – gegenüber einem Ge-
samtdurchschnitt von 14%. An den AHS (20%) kommt den DirektorInnen vergleichsweise 
die geringste Bedeutung in Umweltangelegenheiten zu. Abfallbeauftragte werden deutlich 
häufiger an den Berufsbildenden Schulen als erste Ansprechperson genannt, nämlich an 
den BPS zu 27%, den BMS zu 14% und den BHS zu 12% - gegenüber einem Gesamt-
durchschnitt von 5%. LehrerInnen haben an SOS, BHS, AHS und HS eine vergleichsweise 
höhere Bedeutung, Schulwarte an SOS. 
 
Die Initiative zur Durchführung von umweltbezogenen Unterrichtsprojekten geht erwar-

tungsgemäß meistens von den LehrerInnen (bei 81% aller antwortenden Schulen) aus, 
gefolgt von den DirektorInnen (64%), die ja häufig – vor allem an den kleineren Schulen - 
auch eine Lehrtätigkeit ausüben. Überraschend ist dabei, daß der Anstoß zugunsten von 
Unterrichtsprojekten nicht selten auch von anderen Personengruppen außerhalb des Lehr-
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körpers kommt, und zwar insbesonders von den SchülerInnen (20%). Insgesamt zeigen sich 
hier deutliche Unterschiede zwischen den Schularten. Die DirektorInnen sind besonders ak-
tiv an den VS, BPS und BMS, aber eher defensiv an den AHS. Die LehrerInnen stellen mit 
Ausnahme der BPS bei allen Schularten die Hauptinitiatoren dar. Die KustodInnen sind 
überdurchschnittlich initiativ an AHS, HS, und BHS. Abfallbeauftragte werden an den BPS 
als besonders aktiv bewertet, wo sie nach den DirektorInnen die zweitwichtigste Gruppe 
darstellen. Schulwarte werden als überdurchschnittlich initiativ an SOS und BPS eingestuft. 
Die Initiative der SchülerInnen spielte vor allem an SOS, AHS, BMS und besonders stark an 
BHS eine Rolle. An den BHS kommt die Initiative überdurchschnittlich oft von Firmen, Um-
weltorganisationen, Bürgerinitiativen und Forschungsinstituten. Dies kann als weiterer Hin-
weis auf die hohe Professionalität verstanden werden, mit der die Umweltaktivitäten an die-
sem Schultypus betrieben werden. Eine nennenswerte Rolle spielen weiters die Eltern an 
den VS, die Schulärzte an den AHS, der Schulgemeinschaftsausschuß an den BPS, die 
Trägerorganisation an den POS, Ver- und Entsorgungsbetriebe an den BPS sowie die 
Schulbehörden für die AHS. Insgesamt unterstreichen die Antworten die große Bedeutung 
der Zusammenarbeit zwischen den verschiedenen Personengruppen. 
 
Abb.10  Von wem geht die Initiative zur Durchführung von Unterrichtsprojekten zu Umwelt-

themen aus? (Mehrfachnennungen möglich) 
 

63 ,5

8 ,9

2 0

80 ,8

8 ,9

19 ,9

9 ,5

4 ,6

3

5 ,4

8 ,9

2 ,6

7 ,5

9 ,3

1 ,2

0 1 0 2 0 3 0 40 50 60 7 0 8 0 9 0

D irek torIn

A b fallbeau f trag te/r

K us tos /K us tod in

an dere  L eh rerIn n en

S c h u lw artIn

S c hü lerIn n en

E ltern

S c h u larz t/ä rz tin

S c hu lg em ein s c hafts au s s c h uß

S c h u lb eh örd en

T räg erorg an is ation  der S c h u le

F irm en

V ers org un g s - u nd
E n ts org un g s u n tern eh m en

U m w eltorgan is ationen ,
B ü rg erin itiativen

F ors c h un g s ins titu te

P ro z en t (M e h rfa ch a n tw o rte n )



ÖAR Regionalberatung GesmbH  28 

  

Zwischen den Personengruppen, die als primäre Ansprechpartner in Umweltangelegenhei-
ten angegeben werden, und denjenigen, die die ausschlaggebende Initiative für Unterrichts-
projekte zu Umweltthemen entfalten, bestehen besonders ausgeprägte Überschneidungen. 
In rund zwei Drittel der Schulen, wo die/der Abfallbeauftragte erster Ansprechpartner ist, 
geht auch die Initiative zu Unterrichtsprojekten von ihm aus. In drei Viertel der Schulen, wo 
die DirektorInnen als erste Ansprechpartner genannt werden, geht auch die Initiative zu Un-
terrichtsprojekten von ihnen aus. In 80% der Schulen, wo ein Kustos erster Ansprechpartner 
ist, geht auch die Initiative zu Unterrichtsprojekten von ihm/ihr aus. Am ausgeprägtesten ist 
dieser Zusammenhang bei der Gruppe der LehrerInnen (exkl. KustodInnen) mit 95%.  
 
Hinsichtlich der Erstellung von Umweltkonzepten besteht eine weitgehend ähnliche Vertei-
lung des Engagements wie bei der Initiative zugunsten von Unterrichtsprojekten. Auch hier 
übernehmen LehrerInnen und DirektorInnen mit großem Abstand mehr Initiative als die an-
deren Personengruppen bzw. Organisationen. Im Vergleich zu den Unterrichtsprojekten sind 
Abfallbeauftragte, Schulwarte und Trägerorganisationen in die Erstellung von Umweltkon-
zepten jedoch deutlich öfter involviert. 
 
Eine gewisse Sonderstellung in Umweltangelegenheiten nimmt die/der Abfallbeauftragte 
ein. Nach dem Abfallwirtschaftsgesetz sind analog zu anderen Dienstleistungsbetrieben 
auch Schulen mit mehr als 100 Beschäftigen sowie dazu verpflichtet, einen Abfallbeauftrag-
ten zu bestellen sowie ein Abfallwirtschaftskonzept zu erstellen.12 Die/Der Abfallbeauftragte 
ist somit die einzige personelle Ressource, die vom Gesetzgeber für bestimmte Umweltauf-
gaben an der Schule definitiv vorgesehen ist. In das Aufgabenfeld des/der Abfallbeauftrag-
ten fällt die Überwachung der Einhaltung der gesetzlichen Bestimmungen zur ordnungsge-
mäßen Abfallbewirtschaftung an der Schule, die Meldepflicht bei nicht ordnungsgemäßen 
Abfallbehandlungen an den Dienststellenleiter sowie die Beratung des Dienststellenleiters in 
abfallwirtschaftlichen Fragen. Voraussetzung für die Bestellung zum/zur Abfallbeauftragten 
ist der Nachweis einer geeigneten fachlichen Ausbildung. 
 
Die Fragebogenergebnisse deuten darauf hin, daß der gesetzlich vorgesehene Aufgabenbe-
reich des/der Abfallbeauftragten - benannt wird meist ein Mitarbeiter des Lehrerkollegiums - 
in der Praxis meistens nicht erweitert wird. Wo ein/e Abfallbeauftragter vorhanden ist, bleibt 
der/die DirektorIn in den meisten Fällen trotzdem erste Ansprechperson in Umweltfragen. 
Lediglich an 31% der Schulen mit Abfallbeauftragten wird dieser auch als erste Ansprech-
person genannt. Eine etwas bedeutendere Rolle spielen die Abfallbeauftragten in Hinblick 
auf Umweltprojekte im Unterricht – immerhin 39% der Schulen mit Abfallbeauftragten geben 
an, daß neben der Initiative anderer Personen auch von ihm Impulse dafür ausgehen.  
 

                                                
12 Die Ergebnisse des Fragebogens zeigen, daß nicht jede Schule mit mehr als 100 Beschäftigten 
tatsächlich über einen Abfallbeauftragten verfügt. Es kann allerdings nicht ausgeschlossen werden, 
daß die antwortenden Personen mitunter gar nicht wissen, ob an ihrer Schule ein Abfallbeauftragter 
vorhanden ist. 
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An 68% der Schulen mit Abfallbeauftragten wurde auch ein Abfallkonzept erstellt, während 
nur 42% der Schulen ohne Abfallbeauftragten über ein solches Konzept verfügen. An den 
Schulen mit Abfallbeauftragten werden jedoch in rund der Hälfte der Fälle die Abfallkonzepte 
von anderen Personen erstellt. Das Vorhandensein eines/einer Abfallbeauftragten scheint 
darüber hinaus auch für die Erstellung anderer Konzepte von Bedeutung zu sein. Energie-
konzepte werden an 32% der Schulen mit Abfallbeauftragten erstellt, während von den 
Schulen ohne Abfallbeauftragten in nur 18% der Fälle ein entsprechende Initiative über-
nommen wurde. Das Vorhandensein eines/einer Abfallbeauftragten kann also durchaus auf 
eine intensivere Umweltorientierung der Schule deuten. Die begrenzte Kompetenz- und 
Ressourcenausstattung schränken seinen Handlungsmöglichkeiten jedoch stark ein. 
 
Zusammenfassend ist festzuhalten, daß die Ökologisierung von Schulen sehr häufig in den 
Aufgabenbereich der DirektorInnen fällt. Die DirektorInnen nehmen diese Herausforderung 
offenkundig bereitwillig an – und zwar ohne gesetzlichen Auftrag. Sie werden vor allem tätig, 
wenn es um Außenkontakte und den Anstoß geht, überhaupt bestimmte Umweltaktivitäten 
durchzuführen. Allerdings zeigen die Fragebogenergebnisse ebenfalls sehr deutlich, daß die 
Ökologisierung der Schule nicht alleine Chefsache ist. Umweltaufgaben werden an den 
Schulen häufig als arbeitsteiliger Prozeß erfüllt, an dem verschiedene Mitarbeiter- und Per-
sonengruppen beteiligt sind. Besonders viel Engagement kommt dabei erwartungsgemäß 
aus der Gruppe der LehrerInnen. 
 
 

4.3 Zum Stellenwert von Kooperationen mit der Wirtschaft in Umweltpro-
jekten: Erfahrungen und Perspektiven 

 
Weiters wurde versucht, das Verhalten und die Erfahrungen der Schulen in ihren Kooperati-
onen mit Wirtschaftsbetrieben zu erhoben. Dabei wurde von einem eher weit gefaßten Ko-

operationsbegriff ausgegangen. Das Spektrum möglicher umweltbezogener Wirtschafts-
kooperationen umfaßt investive Maßnahmen (z.B. Einbau einer neuen Kesselanlage, Wär-
medämmung), Instandhaltungsmaßnahmen (z.B. Fensterdichtungen, Austausch von Glüh-
lampen), Beratungsdienstleistungen (z.B. Energie-Checkups, Erstellung von Konzepten), 
Weiterbildungsangeboten (z.B. Vorträge, Schulungen) sowie verschiedene Formen des 
Sponsorings. Kooperationen mit Partnern außerhalb der Wirtschaft wurden nicht näher un-
tersucht (siehe Kapitel 3). 
 
Von den Schulen, an denen Umweltaktivitäten in der zuvor beschriebenen Formen stattfin-
den, geben 23% bzw. rund 500 Schulen an, dabei mit Wirtschaftsbetrieben zu kooperieren. 
Mit anderen Worten: Beinahe jede vierte Schule sucht bei ihren Umweltaktivitäten die Zu-
sammenarbeit mit Wirtschaftsbetrieben. BHS, AHS und POS zeigen die höchste Koopera-

tionsintensität, während sie an SOS, BPS und VS deutlich seltener genannt wird. Dabei 

zeigt sich, daß die Schulen umso eher Kooperationen eingehen, je größer ihr Umwelt-

engagement ist – bezogen auf die Anzahl von Projekten, Konzepten, Maßnahmen und 
Programmen. So gingen beispielsweise rund ein Drittel der Schulen mit umweltbezogenen 
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Unterrichtsprojekten Kooperationen mit Wirtschaftsbetrieben ein - im Vergleich zu nur 14% 
der Schulen ohne solche Unterrichtsprojekte. Am stärksten ist dieser Zusammenhang hin-
sichtlich der Teilnahme an Umweltprogrammen ausgeprägt. Während 36% der Schulen, die 
in den letzten 3 Jahren an einem einschlägigen Programm bzw. Wettbewerb teilnahmen, 
auch eine Wirtschaftskooperation eingingen, waren es unter denjenigen Schulen, die an 
zwei Umweltprogrammen teilnahmen bereits 55%, und unter Schulen mit drei oder mehr 
solcher Teilnahmen sogar 83%. Weiters zeigt sich, daß die Bereitschaft zu Kooperationen in 
Umweltangelegenheiten an jenen Schulen deutlich höher ist, an denen sich die Kooperati-
onsintensität in den letzten drei Jahren generell – nicht nur in Umweltangelegenheiten – ver-
stärkt hat. 
 
Hinsichtlich der Art der Kooperationen überwiegen investive Maßnahmen (z.B. Einbau 

neuer Kesselanlagen, Wärmedämmung) und Instandhaltungsmaßnahmen (Z.B. Fenster-
dichtungen, Austausch von Glühlampen), die zusammen beinahe die Hälfte aller Nennungen 
ausmachen. Der Anteil von Beratungs-, Planungs- und Trainingsdienstleistungen be-
trägt zusammen genommen mehr als ein Drittel. 
 
Abb.11  Häufigkeit nach Arten von Umweltkooperationen (Mehrfachnennungen möglich) 

 
Die Kooperationspartner bei Umweltaktivitäten stammen am häufigsten aus dem Be-

reich der Abfallverbände und der Energieversorgungsunternehmen – jeweils 45% aller 
antwortenden Schulen geben an, daß sie Kooperationen mit Partnern aus diesen beiden 
Bereichen eingegangen sind. Es folgen Landwirte (32% der antwortenden Schulen), Unter-
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nehmen der Bauwirtschaft (28%) und Beratungs- und Planungsdienstleistungen (28%). 

Die Schulen nehmen dabei ein großes Interesse der Betriebe an diesen Formen der Zu-
sammenarbeit wahr. Lediglich 5% der Schulen meinen, daß ihre Partner wenig oder gar 
nicht interessiert waren. Das stärkste Interesse an der Zusammenarbeit wird bei den Betrie-
ben aus der Landwirtschaft sowie bei Beratungs- und Planungsdienstleistern gesehen. Das 
geringste Interesse, Kooperationen mit der Schule einzugehen, wird den Lebensmittelverar-
beitern und der Bauwirtschaft attestiert. 
 
Abb.12  Verteilung der Kooperationspartner (Mehrfachnennungen möglich) 

 
Professionalität und Umwelt-Know-How der Wirtschaftspartner werden generell hoch 
eingestuft. Hinsichtlich der allgemeinen Professionalität schneiden die Beratungs- und Pla-
nungsdienstleister sowie die Gärtnereien und Landschaftsgestalter am besten ab. Das 
höchste Umwelt-Know-How wird den Partnern aus der Bauwirtschaft, den Wasserversor-
gungsunternehmen und Abfallverbänden zugestanden. Wenig Umwelt-Know-How wird da-
gegen eher den Betrieben der Lebensmittelwirtschaft und der Landwirtschaft attestiert. In 
Bezug auf die Kooperationsart liegen die positivsten Einschätzungen zum Umwelt-Know-
How für Schulungen und Sponsoringaktivitäten vor. Jeweils ein Drittel der Schulen, die in 
diesen Formen kooperieren, halten ihre Partner für sehr professionell, und zu mehr als die 
Hälfte für professionell. Bei den Beratungsdienstleistungen überwiegt die Einschätzung „pro-
fessionell“. Bei den Instandhaltungsmaßnahmen und investiven Maßnahmen überwiegt 
ebenfalls die Einschätzung „professionell“, jedoch geben hier rund ein Zehntel der Schulen 
auch „wenig professionell“ an.  
 
Abb.13  Einschätzung des Umwelt-Know-Hows der Kooperationspartner 
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Als wichtigste Gründe für die Entscheidung zugunsten von Kooperationen werden am 

häufigsten das Know-How der Partner, der Lerneffekt für die SchülerInnen sowie öko-

nomische Überlegungen (Kostenverringerung und finanzielle Unterstützung) genannt.  
 
Den größten Nutzen aus den bisherigen Kooperationen mit der Wirtschaft sehen die 

Schulen am häufigsten hinsichtlich des Lerneffektes für die SchülerInnen. Beinahe drei 
Viertel (73%) aller antwortenden Schulen gibt diesbezüglich den höchsten Nutzen an, gefolgt 
von Imageverbesserungen für die Schule (57%) sowie rascheren und effizienteren Lö-

sungen von Umweltproblemen (41%). 15% der Schulen mit Kooperationen geben sogar 
an, daß SchülerInnen dadurch einen Arbeitsplatz bei einem Kooperationspartner gefunden 
haben. Besonders hoch wird der Lerneffekt für die SchülerInnen bei Schulungen einge-
schätzt, der Nutzen für das Schulimage wird bei Schulungen und Sponsoringkooperationen 
relativ höher eingestuft, während die raschere und effizientere Umweltverbesserung vor al-
lem bei investiven Maßnahmen und Instandhaltungsmaßnahmen gesehen werden. In diesen 
Fällen sehen die Schulen auch am häufigsten einen Nutzen für die Betriebe. 
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Abb.14  Worin besteht der größte Nutzen aus den Kooperationen mit Wirtschaftsbetrieben? 
(Mehrfachnennungen möglich) 

 

Der Beitrag der Schule in Kooperationsprojekten besteht am häufigsten in der Durchfüh-
rung der Projekte (60%), gefolgt von der Entwicklung der Idee (43%) und der Erstellung des 
Konzeptes (42%). Etwa jede vierte Schule gibt an, auch eine Projektdokumentation zu er-
stellen. Projektdokumentation, Projektdurchführung und Konzeptentwicklung stehen insbe-
sonders bei den AHS und BHS im Vordergrund. Die Entwicklung der Idee wird überdurch-
schnittlich oft von SOS angegeben. Die Akquisition von Finanzierungsmitteln stellt vor allem 
an den AHS einen wichtigen Beitrag dar. 
 
Auf die Frage nach den wichtigsten Problemen, die im Rahmen von Kooperationen auf-
tauchten, werden am häufigsten der hohe administrative Aufwand (31% aller Nennungen), 
mangelnde Erfahrung der Partnerbetriebe mit Schulen (28%), organisatorische Probleme 
(28%), mangelnde Erfahrung der Schule im Umgang mit Betrieben (25%), Koordinations-
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(3%), die Präsentation der Ergebnisse (5%) und die Qualifikation der Mitarbeiter der Firmen 
(6%) dar. Ein hoher administrativer Aufwand stellt insbesonders an AHS und BHS ein Prob-
lem dar. Mangelnde Erfahrung der Betriebe beklagen auffällig oft die SOS, gefolgt von BHS 
und auch VS, am seltensten hingegen BMS. Mangelnde Erfahrung der Schule gestehen 
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überdurchschnittlich oft die POS, BMS, BHS, SOS und HS ein. Organisatorische Probleme 
und Koordinationsschwierigkeiten werden am häufigsten an BPS genannt, am seltensten 
hingegen von SOS und VS. Schwierigkeiten bei der Einbindung der SchülerInnen stellen vor 
allem für POS ein Problem dar, mit Abstand am seltensten für BMS.  
 
Trotz der genannten Probleme herrscht dennoch große Zufriedenheit mit der bisherigen 

Zusammenarbeit in Umweltangelegenheiten. Der Nutzen aus den bisherigen Kooperatio-
nen scheint die negativen Erfahrungen jedenfalls deutlich zu überwiegen, denn nur mit we-
nigen Ausnahmen erachten beinahe alle Schulen, die bereits Erfahrungen mit Kooperatio-
nen haben, weitere Kooperationen für sinnvoll: 60% halten dies für „wünschenswert“ und 
37% halten es sogar für „sehr wünschenswert“. Aber auch bei den Schulen, die bisher keine 
Erfahrungen mit Umweltkooperationen gemacht haben, ist eine äußerst positive Einstel-

lung gegenüber künftigen Kooperationen anzutreffen, wenngleich etwas weniger eupho-
risch im Vergleich zu den erfahrenen Schulen: 62% halten es für „wünschenswert“, 22% für 
„sehr wünschenswert“.  Die Schulen, die Kooperationen für „wenig wünschenswert“ oder 
„nicht wünschenswert“ halten, verfügen zu über 90% über keine Erfahrungen mit Kooperati-
onen. Der Wunsch nach verstärkter Kooperation ist vor allem bei den größeren Schulen 
deutlich stärker ausgeprägt, während sehr kleine Schulen dem eher distanziert gegenüber 
stehen. Eine überdurchschnittlich positive Haltung weisen Bundesschulen und Schulen mit 
privaten Trägern auf. 
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5. Resumé 
 
Die Schulen haben in ökologischer und ökonomischer Hinsicht eine gesellschaftlich 

wichtige Multiplikatorwirkung. In Österreich werden an mehr als 6.100 Schulen rund 1,2 
Millionen SchülerInnen unterrichtet. Rund 120.000 LehrerInnen haben hier ihren Arbeits-
platz. Schulen sind in beinahe jeder Gemeinde anzutreffen. Sie sind eng in das kulturelle 
und wirtschaftliche Gefüge ihrer  jeweiligen Region eingebettet. Mit ihren vielfältigen Leis-

tungsverflechtungen nehmen sie einen wichtigen gesamtwirtschaftlichen Stellenwert 
ein. Das Volumen der gesamten öffentlichen und privaten Aufwendungen für das Schulwe-
sen wird auf schätzungsweise rund 150 Milliarden Schilling pro Jahr geschätzt. Ein hoher 
Anteil dieser Aufwendungen ist eng mit laufenden Entscheidungen über die Gestaltung von 
Umweltqualität verbunden – angefangen von der Umweltqualität an den Schulen selbst bis 
zu den Haushalten der LehrerInnen, der SchülerInnen und Eltern.  
 
Jede einzelne Schule benötigt für die Aufrechterhaltung ihres Betriebes ein bestimmtes 
Ausmaß an ökologischen Ressourcen (Energie, Wasser, Fläche, sonstige Rohstoffe und 
Betriebsmittel) und verursacht dabei laufend Umweltbelastungen. Entsprechend den Leit-

prinzipien der nachhaltigen Entwicklung gilt es, diesen Ressourceneinsatz möglichst 
gering zu halten, die Umweltperformance der Schulen möglichst optimal zu gestalten. 
 
 

• Großer Gestaltungsspielraum für „ökologische“ Rationalisierungsprogramme 
 
Der derzeitige Jahresenergiebedarf im Schulwesen beträgt schätzungsweise rund 1.200 
GWh. Das entspricht umgerechnet ungefähr der Jahreserzeugung des Donaukraftwerkes in 
Melk. Experten rechnen mit einem durchschnittlichen wirtschaftlichen Einsparungspotential 
von rund 25% des Jahresenergiebedarfs an den Schulen. Der gesamte Jahreswasserbedarf 
wird auf bis zu 6 Millionen m3, der gesamte Papiereinsatz auf bis zu 25.000 t, das gesamte 
Aufkommen an Reinigungsmitteln auf bis zu 600 t, das gesamte Abfallaufkommen auf bis 
60.000 t pro Jahr geschätzt.  
 
Der Anteil der Material- und Energiekosten für den laufenden Betrieb aller Schulen wird 

gegenwärtig auf ca. 5 Milliarden Schilling pro Jahr geschätzt. Es wird damit gerechnet, 
daß jede fünfte Schule in Österreich für eine energetische Sanierung mittels Contracting-
Finanzierung in Frage kommt. Das Investionsvolumen dafür wird auf über 600 Mio ATS ge-
schätzt. Der Beschäftigungseffekt liegt bei rund 500 Dauerarbeitsplätzen. Neben den Ver-
besserungen der Umweltqualität ist die Umsetzung dieses Potentials auch mit positiven 

wirtschaftlichen Effekten verbunden. Solche Wirtschaftsimpulse sind auf mehreren Ebe-
nen möglich: 
 

� durch ressourcenschonendes Verbraucherverhalten werden Betriebskosten reduziert 
und öffentliche und private Schulbudgets entlastet, 
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� durch investive Maßnahmen zur Erhöhung der Ressourceneffizienz werden Dauer-
arbeitsplätze geschaffen, Betriebskosten nachhaltig verringert und öffentliche und private 
Schulbudgets entlastet, 

� durch den Bedarf an Professionisten entstehen positive Wertschöpfungsimpulse, die 

meist der regionalen Wirtschaft zugute kommen, 

� die damit verbundenen Qualifikationsimpulse (Projektmanagement, Teamarbeit, Krea-

tivitätstechniken, Öffentlichkeitsarbeit) zu Gunsten der SchülerInnen verbessern deren 

Chancen am Arbeitsmarkt und begünstigen in langfristiger Perspektive auch die Wirt-
schaft, 

� durch das Sponsoring für Umweltprojekte werden zusätzliche private und öffentliche Mit-
tel mit oft hohem Imagegewinn für die Sponsoren bereitgestellt. 

 
 
Im Schuljahr 1996/97 wurde vom Unterrichtsministerium in Zusammenarbeit mit dem Forum 
Umweltbildung und dem Umweltministerium das Programm „Ökologisierung von Schu-

len“ gestartet. Ziel dieses Programmes ist die Förderung einer nachhaltigen ökologi-

schen und sozialen Schulentwicklung, die für das schulische Umfeld beispielgebend 

wirkt. Bisher wurden an den Schulen meist einzelne Umweltprojekte im Rahmen des Unter-

richts durchgeführt. Künftig sollen diese Initiativen stärker verknüpft und in umfassendere 

Konzepte einer ökologischen Orientierung der gesamten Schule integriert werden. Auf-
bauend auf den Grundsatzerlässen zur Umwelterziehung, zur Gesundheitserziehung und 
zum Projektunterricht geht es darum, die schulische Umweltbildung stärker in die Prozesse 
der Schulentwicklung und der Öffnung der Schule zu verankern. Nach dem erfolgreichen 
Abschluß einer Pilot- und Wettbewerbsphase befindet sich das Programm gegenwärtig in 
einer weiteren Umsetzungsphase, in der diese Zielsetzungen einem breiteren Kreis von 
Schulen näher gebracht werden sollen.  
 
Begleitend zu diesem Programm wurde im Frühjahr 2000 eine bundesweite Fragebogen-

erhebung an allen österreichischen Schulen durchgeführt, um die aktuelle Umweltper-

formance der Schulen zu erfassen. Die hohe Rücklaufquote von mehr als einem Drittel 
aller Schulen unterstreicht das anhaltende Interesse der Schulen an dieser Thematik. Die 
Ergebnisse dieser Erhebung sowie der ergänzenden Auswertung von ausgewählten „Vorrei-
terschulen“ können folgendermaßen zusammengefaßt werden: 
 
 

• Hohes Umweltengagement 
 
Die Umweltorientierung im österreichischen Schulwesen hat in den vergangenen Jah-

ren stark an Bedeutung gewonnen. Ökologische Zielsetzungen werden – basierend auf 
den Grundsatzerlässen zur Umwelterziehung und zum Projektunterricht - vorwiegend im 
Rahmen der Unterrichtsgestaltung verfolgt. Unterrichtsprojekte zu Umweltthemen werden 
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an Österreichs Schulen bereits sehr häufig durchgeführt. Insgesamt 84% der antwortenden 
Schulen- das entspricht über 1.800 Schulen - geben an, in den letzten drei Jahren solche 
Projekte durchgeführt zu haben, wobei der Großteil ein bis zwei solcher Unterrichtsprojekte 
pro Jahr durchführt. Ein Fünftel der Schulen führten im genannten Beobachtungszeitraum 
drei oder mehr solcher Unterrichtsprojekte durch. Die Themenbereiche Ernährung und 

Abfall werden im Umweltunterricht am häufigsten gewählt. 
 
Umweltkonzepte und –maßnahmen, die über den Unterricht hinaus die Umweltwirkung der 
gesamten Schule betreffen, werden ebenfalls sehr häufig durchgeführt. Rund zwei Drittel 
der antwortenden Schulen geben an, in den letzten drei Jahren Umweltkonzepte zu einem 
bestimmten Themenbereich entwickelt zu haben. Am häufigsten werden Abfall- und Ener-
giekonzepte erstellt. Integrierte Umweltkonzepte mit mehreren Themenschwerpunkten wer-
den jeoch selten erstellt.  
 
Rund die Hälfte aller Schulen gibt an, in den vergangenen drei Jahren Umweltmaßnahmen 
durchgeführt zu haben, die zu einer nennenswerten Verringerung der Umweltbelastungen an 
der Schule geführt haben. Die Schwerpunkte dieser Maßnahmen liegen sehr deutlich bei 

Mülltrennungs- und –vermeidungsmaßnahmen sowie bei Maßnahmen zur Erhöhung 

der Energieeffizienz. 
 
Rund ein Viertel aller antwortenden Schulen hat in den vergangenen drei Jahren an einem 
öffentlichen Umweltwettbewerb oder sonstigen vergleichbaren schulenübergreifenden Um-
weltprogrammen teilgenommen. Unter diesen Initiativen wird das Programm „Ökologisierung 
von Schulen“ am häufigsten genannt, gefolgt von der Initiative „Kluge Köpfe im Klimabünd-
nis“ des Klimabündnisses Österreich. Schulen, die an der Initiative „Ökologisierung von 

Schulen“ teilnehmen, weisen im Durchschnitt ein höheres Umweltengagement auf: An 
diesen Schulen wurden deutlich häufiger Umweltmaßnahmen zur Verringerung von Umwelt-
belastungen durchgeführt, sie planen weiters für die Zukunft viel eher Umweltmaßnahmen 
durchzuführen und sie suchen bei ihren Umweltaktivitäten weitaus häufiger die Zusammen-
arbeit mit Wirtschaftsbetrieben. 
 
Die Ergebnisse zeigen weiters sehr deutlich, daß die Umweltorientierung des Schulbe-

triebes an den AHS, BHS und BMS vergleichsweise stärker ausgeprägt ist als an ande-
ren Schularten. Hier werden häufiger umweltbezogene Unterrichtsprojekte und Umweltmaß-
nahmen durchgeführt und sie werden für die nächste Zukunft auch häufiger geplant. BHS 
und AHS gehen auch deutlich häufiger Wirtschaftskooperationen in Umweltangelegenheiten 
ein. 
 
Rund ein Drittel der antwortenden Schulen plant innerhalb der nächsten drei Jahre die 

Durchführung von Umweltmaßnahmen zur Verbesserung der schulischen Umweltsituati-

on. Bei den geplanten Maßnahmen steht die Verbesserung der Energieeffizienz im Vor-

dergrund, gefolgt von Maßnahmen zur Mülltrennung und –vermeidung. 
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• Großer Bedarf an einfachen Modellen der „ökologischen Selbstbeobachtung“ 
 
Generell zeigt sich, daß die Schulen über keine Informationsgrundlagen für die laufende 

Selbstbeobachtung ihrer Umweltperformance verfügen. Bis auf wenige Ausnahmen wis-
sen die einzelnen Schulen nicht, in welchem Ausmaß sie überhaupt Umweltbelastungen 
verursachen, und welches daher ihre größten Umweltprobleme sind. Von den Schulen, an 
denen in den letzten drei Jahren Maßnahmen zur Verbesserung der Umweltsituation getrof-
fen wurden, kann nur jede fünfte Schule Auskunft über die dadurch tatsächlich erzielten 
Umweltentlastungen geben. Noch weniger bekannt sind die dafür erforderlichen Kostenauf-
wendungen bzw. dadurch erzielten Kosteneinsparungen. 
 
Erste Erfahrungen mit der Errichtung standardisierter Umweltinformationssysteme an 
Schulen konnten bisher im Rahmen der Umsetzung des Programmes Ökoprofit/Prepare 
sowie im Zuge der Errichtung von Umweltmanagementsystemen nach den Vorgaben der 
ISO 14001 und der EMAS-Verordnung der Europäischen Kommission über die „Freiwillige 
Beteiligung gewerblicher Unternehmen an einem Gemeinschaftssystem für das Umweltma-
nagement und die Umweltbetriebsprüfung“. Diese Pilotprojekte haben für die weitere Öko-

logisierung im Schulwesen eine sehr wichtige Vorreiterfunktion übernommen. Aller-

dings ist ihre Übertragbarkeit auf einen größeren Kreis von Schulen stark einge-

schränkt. Wegen des sehr hohen zeitlichen und finanziellen Aufwandes wird die Anwen-
dung solcher Modelle nur an wenigen große Schulen machbar sein.  
 
Für die breitere Verankerung von Umweltinformationssystemen, die auch an mittleren und 
kleinen Schulen angewendet werden können, erscheint dagegen ein stark vereinfachtes und 
standardisiertes Öko-Benchmarking für Schulen zweckmäßiger. Benchmarking folgt dem 
Motto „Lernen von den Besten“. Es ist ein Instrument des Qualitätsmanagements, bei dem 
mittels quantitativer und qualitativer Kenndaten der Leistungsprozeß der eigenen Organisa-
tion mit anderen Organisationen verglichen wird, um die eigenen Abläufe zu verbessern. 
Benchmarking ermöglicht den Blick über die Grenzen der eigenen Organisation zu erwei-
tern, es schafft Anreize zur Innovation und es eröffnet einen kontinuierlichen Prozeß des 
gegenseitigen Lernens. In einem vereinfachten und standardisierten Öko-Bench-marking-
System können die Schulen mit einem vergleichsweise geringem Einsatz von schulexternem 
Expertenwissen ihre Umweltperformance selbst erheben und laufend verbessern. Ein sol-
ches Öko-Benchmarking-System würde den Schulen einen laufenden Vergleich ihrer Um-
welterfolgsgrößen mit den Best-Practice-Werten vergleichbarer Schularten und Schulgrößen 
ermöglichen. Viele Schulen hätten auf diese Weise die Möglichkeit, die erfolgreichen Um-
weltpraktiken anderer Schulen besser zu verstehen und für ihre eigene Situation zu adaptie-
ren. 
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Abb. 15: Umweltinformationssysteme für Schulen 

 
 

• Enge Zusammenarbeit mit der Wirtschaft 
 
Die Ökologisierung des Schulbetriebes unterstützt die Öffnung der Schulen. Bei der 

Lösung von Umweltproblemen wird die Zusammenarbeit mit der Wirtschaft besonders 

häufig angestrebt. Umweltbezogene Kooperationen mit Wirtschaftsbetrieben werden über-
wiegenderweise bei der Durchführung von investiven Maßnahmen (z.B. Einbau neuer 
Kesselanlagen, Wärmedämmung), gefolgt von Instandhaltungsmaßnahmen (Z.B. Fenster-
dichtungen, Austausch von Glühlampen) sowie von Beratungs-, Planungs- und Trainings-
dienstleistungen getroffen. Die Kooperationspartner stammen am häufigsten aus dem Be-
reich der Abfallverbände und der Energieversorgungsunternehmen, gefolgt von Landwirten 
sowie Beratungs- und Planungsdienstleistungen. 
 
Professionalität und Umwelt-Know-How der Wirtschaftspartner werden generell hoch 

eingestuft. Hinsichtlich der allgemeinen Professionalität schneiden die Beratungs- und Pla-
nungsdienstleister am besten ab. Das höchste Umwelt-Know-How wird den Partnern aus der 
Bauwirtschaft, den Wasserversorgungsunternehmen und Abfallverbänden zugestanden. 
Wenig Umwelt-Know-How wird dagegen eher den Betrieben der Lebensmittelwirtschaft und 
der Landwirtschaft attestiert. 
 
Insgesamt konnte eine große Zufriedenheit mit der bisherigen Zusammenarbeit mit der 

Wirtschaft in Umweltangelegenheiten festgestellt werden. Es besteht eine sehr positive 

Einstellung gegenüber künftigen Kooperationen dieser Art. Der Wunsch nach mehr 
Kooperation ist vor allem dort stark ausgeprägt, wo bereits Erfahrungen mit Wirtschaftsko-
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ooperationen vorliegen. Den größten Nutzen aus den bisherigen Kooperationen mit der 

Wirtschaft geben die Schulen hinsichtlich des Lerneffektes der SchülerInnen an, gefolgt 

von Imageverbesserungen für die Schule sowie rascheren und effizienteren Lösungen 

von Umweltproblemen. Besonders hoch wird der Lerneffekt zugunsten der SchülerInnen 
bei Schulungen und Sponsoringprojekten eingeschätzt, der Nutzen für das Schulimage wird 
ebenfalls bei Schulungen und Sponsoringkooperationen relativ höher eingestuft, während 
die raschere und effizientere Umweltverbesserung vor allem bei investiven Maßnahmen und 
Instandhaltungsmaßnahmen gesehen werden. 
 
Als die häufigsten Probleme, die im Rahmen von Kooperationen auftauchen, werden der 

hohe administrative Aufwand, mangelnde Erfahrung der Partnerbetriebe mit Schulen, 

organisatorische Probleme, mangelnde Erfahrung der Schule im Umgang mit Betrie-

ben, Koordinationsschwierigkeiten, mangelnde Finanzierung und Schwierigkeiten bei 

der Einbindung der SchülerInnen genannt. 
 
 

• Perspektiven 
 
Generell zeigt die Untersuchung eine hohe Bereitschaft der Schulen zur Verbesserung 

ihrer Umweltsituation. Die hier angetroffenen positiven Einstellungen stellen zweifellos 

eine wichtige Basis für die weitere Ökologisierung der Schulen dar. Denn es sind letzt-
endlich die Schulen selbst, die eine ökologisch nachhaltige Schulentwicklung einleiten. Dies 
wird umso mehr gelingen, je wirksamer die damit verbundenen Zielsetzungen in das Leitbild 
der einzelnen Schule integriert werden können. Künftig wird es vor allem darum gehen, Um-
weltinformations- und -steuerungsinstrumente zu entwickeln, die der Praxis des Schulalltags 
gerecht werden sowie jene Aufgabenbereiche und Rollen zu konstituieren, die für ihre Um-
setzung benötigt werden. Der Erfolg der ökologisch nachhaltigen Schulentwicklung wird da-
bei auch davon abhängen, inwieweit es allen daran beteiligten Akteuren gelingt, die Einbet-
tung der einzelnen Schule in ihr soziales und wirtschaftliches Umfeld zu berücksichtigen und 
die vorhandenen positiven Synergieffekte zu nutzen. Tab. 9 enthält eine Zusammenfassung 
von Empfehlungen für die weitere Ökologisierung der Schulen. Die größten Herausforderun-
gen bestehen derzeit vor allem auf folgenden drei Ebenen: 
 

� Verbesserung der Informationsgrundlagen der Schulen („ökologische Selbstbeobach-
tung“),  

� Schaffung finanzieller Anreizsystemen in allen Bundesländern zur Erhöhung der Kos-
tenwirksamkeit von Umweltverbesserungen zugunsten der Schulbudgets sowie 

� Vermittlung der erforderlichen fachlichen und sozialen Kompetenzen in der Aus- und 
Weiterbildung des Schulpersonals. 
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Tab.9  Empfehlungen für die weitere Ökologisierung von Schulen 

Strategische Ebene Operative Ebene 

 Schule Schulbehörden und Trägerorgani-
sationen 

 
A. Verbesserung der 
Informationsgrundlagen 
(„ökologische Selbstbe-
obachtung“) 
 
 

 
Installation von öffentlich zugängli-
chen Energie- und Wasserzählern; 
 
Förderung von Projekt- und Fach-
bereichsarbeiten zu Gunsten der 
systematischen Erfassung des 
Ressourceneinsatzes und der Um-
weltperformance der einzelnen 
Schule (z.B. Energiebuchhaltung); 
 
 
 
 

 
Entwicklung eines stark vereinfach-
ten und standardisierten Umweltin-
formationssystems (Öko-
Benchmarking) für die selbstorgani-
sierte Erfassung der Umweltper-
formance von Schulen; 
 
Erstellung von ABC-Analysen zur 
Lokalisierung der größten Redukti-
ons- und Vermeidungspotentiale; 
 
Systematische Erhebung der Um-
weltwirkungen des gesamten 
Schulwesens (Makroebene) unter 
Mitwirkung aller zuständigen Be-
hörden und Trägerorganisationen 
auf Bundes-, Landes- und Gemein-
debene (z.B. Energiebuchhaltungen 
der Länder); 
 
Förderung von Diplomarbeiten und 
Dissertationen zur systematischen 
Erfassung der Umweltauswirkungen 
im Schulwesen sowie zur Bewer-
tung von Vermeidungspotentialen; 
 
Überprüfung der Übertragbarkeit 
von Contracting-Modellen für die 
rationalisierung des Wassereinsat-
zes un des Abfallaufkommens; 
 

  
EinB. Errichtung von 

Anreizsystemen in allen 
Bundesländern 
 
 

  
Übertragung erfolgreicher Bonus-
modelle (Oberösterreich, Kärnten, 
Ausland) auf andere Bundesländer 
und Gebietskörperschaften; 
 
Einkommesbezogene Abgeltung für 
die Tätigkeit der Abfallbeauftragten; 
 
Einbindung aller Schulen in Klima-
schutzgemeinden und Local Agen-
da 21-Gemeinden in das ÖKOLOG-
Programm; 
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Strategische Ebene Operative Ebene 

 Schule Schulbehörden und Trägerorgani-
sationen 

  
Ma C. Maßnahmen zur 

Unterstützung umwelt-
bezogener Personal- 
und Organisationsent-
wicklung 

 
Konstituierung von Arbeitsgruppen 
für die Entwicklung eines ökologi-
schen Schulprofils (Stärken-
Schwächen-Analyse, ökologische 
Zielsetzungen, Entwicklung von 
Arbeitsprogrammen, Definition von 
Zuständigkeiten); 

 
Stärkere Verankerung von Umwelt-
wissen und Umweltmanagement-
kompetenz in der beruflichen Aus- 
und Weiterbildung von DirektorIn-
nen, LehrerInnen und Schulwarten; 
 
Förderung von lernenden Netzwer-
ken (nach dem Vorbild der Selbst-
organisationsmodelle des SCHILF- 
und UMILE); 
 
Weiterer Ausbau des ÖKOLOG-
Netzwerkes; 
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7. ANHANG 
 
 
Tab. 10 Eckdaten zum Schulwesen in Österreich - Anzahl der Schulen, Klassen und Schüle-

rInnen an öffentlichen und privaten Schulen 1998/99, gegliedert nach Schularten 

Schularten Schulen1) Klassen SchülerInnen 

    
Allgemein bildende Schulen 5.345 41.598 870.950 
 Allgemein bildende Pflichtschulen 5.026 34.117 685.813 
  Volksschulen 3.388 19.754 390.112 
  Hauptschulen 1.185 11.371 260.783 
  Sonderschulen 463 2.102 15.102 
  Polytechnische Schulen 327 890 19.816 
 Allgemein bildende höhere Schulen 319 7.481 185.137 
    
Berufsbildende Schulen 694 12.302 297.258 
 Berufsbildende Pflichtschulen (Berufsschulen) 193 5.313 126.686 
 Berufsbildende mittlere und höhere Schulen 496 6.953 169.252 
 Berufsbildende Akademien 9 36 1.320 
    
Anstalten der Lehrerbildung und Erzieherbildung 67 507 24.715 
    
Summe 6106 54.407 1.192.923 
    
1)Zahl der Standorte, an denen diese Schulformen geführt werden. 
Quelle: BMUK 2000 

 
 
Tab. 11 Regionale Verteilung der Schulen 1998/99 

 Anzahl 
Schulen 

in Prozent 

Niederösterreich 1.238 20,3 
Oberösterreich 1.054 17,3 
Steiermark 998 16,3 
Tirol 688 11,3 
Wien 620 10,2 
Kärnten 539 8,8 
Salzburg 375 6,1 
Burgenland 304 5,0 
Vorarlberg 290 4,7 
Österreich insgesamt 6.106 100,0 
Quelle: BMUK 2000 

 
 
 
 


